
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1913

194 (21.8.1913)



Bo. TH
• --*» &b m*

RarLsruhe, Donnerstag oen 21 fluguft T?13, ZS- Icchrg.

Volksfreuno
Tageszeitung für das werktätige Volk Mttelvaöens.

vuegabe täglich mit Ausnahme Sonntags u. der gesetzt . Feiertage . Bbonne -

i .reutSpreis : Augestellt monatl . 75 ■%, vierteljährl . 2,25 M ; abgeholt monatl .
ü5 S ; am Postschalter 2,10 M, durch den Briefträger 2,52 M vierteljährlich .

Geschäftsstunden : 7 bis abends Vil Uhr.
Postscheckkonto Nr . 2650.

Telephon : Nr . 128, für Redaktion Nr . 481.

Inserate : Die 6spaltige , kl. Zeile , oder deren Raum 20 H . Lokalinserate

billiger . Schluß d . Jnseratenannahme ^ 9 Uhr vorm., für größere Inserate
am Nachmittag zuvor . Druck «. Verlag : Wuchdruckerei Geck L Cie, Karlsruhe .

Die firlreitsloseuver -
sicherungu. itsre Gegner

Wie jeder politische oder sozialpolitische Fortschritt hat
mch die Reichs-Arbeitslosenversicherung mit zwei Sorten
von Gegnern zu rechnen , mit offenen und mit versteckten.
Die Versteckten , zu denen das Gros der bürgerlichen Par¬
teien und die Regierung selbst gehören, arbeiten mit den
bekannten „Bedenken" . Für sie ist die Frage noch nicht
reif , und sie sehen tausend Schwierigkeiten. Auch auf dem
Metzer Katholikentag , wo — in der Generalversammlung
des „Volksvereins " — die sozialen Verdienste des Kleri¬
kalismus in tönenden Worten gepriesen wurden , hat man ,
soviel wir sehen , das brennende Problem nicht berührt . So
bleibt die Verteilung der Rollen immer dieselbe : die So¬

zialdemokratie wirkt als Treibrad , während die andern

durch Teilnahmslosigkeit die Last erschweren oder gar
munter an der Bremse sitzen .

Die schwächliche Ausrede , die Frage der Arbeitslosen¬
versicherung sei nicht reif , mochte sich zu einer Zeit hören
lassen , in der die Konjunktur des Arbeitsmarks noch gün¬
stig war . Jetzt sorgt die unausbleibliche Entwicklung der

kapitalistischen Gesellschaft selbst für eine rapide Schnell¬
reife . Mit jedem Proletarier mehr, der zum Fabriktor
hinauswandert , ohne zurückzukehren wird das Problem
reifer und dringender . Organisatorische Schwierigkeiten
aber — sie sind da , wer wollte es leugnen — müssen in
einem solchen Falle überwunden wetden, und daß sie über¬
wunden werden können, zeigt das wenn auch nicht in allem
vorbildliche Beispiel Englands .

Für die ScPvankenden und Unschlüssigen wird also bald
die Zeit kommen , wo sie sich der einen oder der andern
Seite werden zugesellen müssen , entweder den ausge¬
sprochenen Anhängern des Projekts oder dessen ebenso offe¬
nen Gegnern . Die letzteren sind hauptsächlich bei der äußer¬
sten Rechten der politischen Parteien zu finden , zu der auch
ein gewisser Teil der Nationalliberalen gehört und der jede
Sozialreform überhaupt ein Gräuel ist.

Diese Gegner weisen nun vor allem auf die bekannte
Tatsache hin , daß dem Ueberangebot von Arbeitskräften
in den Städten ein Arbeitermangel auf dem platten Lande,
gegenübersteht. Eine Feststellung, die im Zusammenhang
mit der Frage , wie den Arbeitslosen zu helfen ist , nur
dann einen Sinn hat , wenn man geneigt ist , mit ihr den
Rat zu verbinden , die in der Stadt überschüssigen Kräfte
sollten auf das platte Land abströmen, um dort Arbeit

zu suchen. Ein solcher Rat beruht aber auf einer völligen
Verkennung der tatsächlichen Verhältnisse . Denn die Arbeit¬
suchenden sind zum Teil zur Landarbeit körperlich nicht
geeignet, zum Teil bestehen sie aus qualifizierten Arbei¬
tern , die mit Recht höhere Lebensansprüche stellen , als sie
die landwirtschaftlichen Unternehmer zu befriedigen ge¬
neigt sind . Für sie käme die Landarbeit allenfalls nur als

Notstandsarbeit in Betracht, der dauernde Uebergang in

sie würde für sie dauernde soziale Deklassierung bedeuten.
Das gilt übrigens nicht nur für die qualifizierten , sondern
für die städtischen Arbeiter fast allgemein. Eine so ideale

Sache die Rückkehr zum Lande an sich ist , unter dem herr¬
schenden Lohnsystem bedeutet sie in den meisten Fällen
ein Herabsteigen zu einem noch niedrigeren Stande der

Lebenshaltung und zu einem Zustande noch minderen

Rechts. Dem Industriearbeiter graut es vor den Gedan¬
ken , in eine Unterklasse seiner Klasse einzugehen, die noch
nicht einmal ein Koalitionsrecht kennt.

Von all dem abgesehen bleibt aber immer noch die Tat¬

sache bestehen , daß der Arbeitslose bei seiner Suche nach
Arbeit auf einen gewissen Aktionsradius beschränkt ist.
Um das in einem krassen Beispiel auszudrücken: ein

Schlosser , der in Köln oder Frankfurt a . M . seine Arbeit
verliert , der Weib und Kind hat , kann nicht nach Kautz¬
ehmen oder Schlobitten gehen , um dort Schnitter zu wer¬
den. Wer also die Arbeitslosigkeit durch die Rückkehr auf
das Land heilen will , der treibt , seinen guten Willen vor¬

ausgesetzt , Sozialreform im leeren Raum .
Folgt das Argument , daß die Abwanderung in die

Städte noch stärker werden müsse, wenn dort für die Ar¬
beiter zugut gesorgt sei . Was für eine Aussicht bietet aber

die Arbeitslosenversicherung? Eben nur die , im Falle der

Not nicht geradewegs verhungern zu müssen . Minister¬
pensionen werden aus den Arbeitslosenfonds niemals ge¬
zahlt werden. Und obendrein pflegen die ländlichen Ar-

beitgeber die Herrlichkeiten des Landarbeiterlebens und die

Sicherheit der Existenz , die es bietet, gar nicht genug
rühmen zu können . Im übrigen gibt es ein sehr nahe¬
liegendes Mittel , eine Bevorzugung des städtischen Arbei¬

ters zu verhindern : man führt die Arbeitslosenversicherung
eben auch für die ländlichen Arbeiter ein !

Damit erledigt sich auch der Einwand , daß die Versiche¬
rung der Arbeitsscheu Vorschub leiste . Denn solange nicht
jedem, der sich für arbeitslos erklärt , unbesehen der volle

Arbeitslohn ausbezahlt wird — und das wird niemals
der Fall sein — wird den Arbeitslosen , auch den unter¬

stützten , Not und Sorge immer wieder auf die Arbeitssuche
iizeiben . Er wird dann freilich immer noch soviel haben .

um sich aus Schwäche oder wegen Mangel an Kleidung
verkriechen zu müssen , wie das in Zeiten der Krise so oft
vorkommt. Die Auffassung, daß die Menschen schon ganz
hoffnungslos zermürbt oder vom Hunger gepeitscht sein
müssen , ehe sie sich zur Arbeit bequemen, hält sich genau
auf jener Stufe der Humanität , die in den Kolonien die

„Erziehung " der Eingeborenen zur Arbeit durch Prügel
fordert .

Aber das Gefühl der Selbstverantwortung , der Spar -
t wird in den Leuten ertötet , wenn man aus öffentlichen

Mitteln für sie sorgt ! Merkwürdig , daß dieser Einwurf
gerade von jenen Leuten gemacht wird , die in der gewerk¬
schaftlichen Betätigung der Arbeiter ein Verbrechen gegen
den Staat erblicken , und die alles tun , um den Gewerk¬
schaften das Leben zu erschweren . Sparsinn , indem sie sich
durch Beitritt zur Organisation Unterstützungen im Falle
der Krankheit , der Uebersiedlung, der Arbeitslosigkeit
sichern. Konsequenter Weise müßten die Anhänger des
Gparsinns , wenn sie schon die öffentliche Hilfe verwerfen,
die gewerkschaftliche Selbsthilfe mit dem größten Nachdruck
fördern. <rie aber wollen nicht, daß dem Arbeiter geholfen
wird , und hilft er sich selbst, so rufen sie nach Polizei und
Staatsanwalt .

Wie man sieht , entspringen alle hauptsächlichsten Argu¬
mente gegen die Arbeitslosenversicherung — abgesehen vom
Sparargument , das dem liberalen Gcdankenschatz ent¬
stammt — der konservativen Weltanschauung, für die , kurz
ausgedrückt, ein Mensch unter dem Junker nicht viel mehr
als ein Stück Vieh ist . Wer sich zu dieser Anschauung nicht
bekennt, für den sind auch alle Gründe gegen die Arbeits¬
losenversicherung haltlos und nichtig . Wer in der Masse
der Bevölkerung mehr sieht als lebendes Material zur Aus¬

beutung , das desto brauchbarer ist , je rechtloser und je hilf¬
loser es ist , der wird mit den Sozialdemokraten dafür ein-
treten müssen , daß die Reichsarbeitslosenversicherung— je
früher desto besser — zur Einführung gelangt.

Der Katholikentag .
Metz, 19 . August.

Keine Rede auf dem Katholikentag, die nicht eine Klage
über die „Unfreiheit " der Kirche und die „Minderberechti¬
gung " der Katholiken enthält , keine Rede , die als Forde¬
rung des Tages nicht die Aufhebung des Jesuitengesetzes
verlangt . Das war auch der Hauptinhalt der Rede , die in
der öffentlichen Versammlung des gestrigen Abends der

wortgewaltige Bischof Faulhaber (Speyer ) über
das Mailänder Edikt und die Freiheit der

Kirche hielt . Von besonderem Interesse waren seine
Ausführungen über das Verhältnis von Staat und Kirche .
Er unterschied dabei die Knechtung der Kirche durch den
Staat nach französischem Muster , die Trennung der Kirche
voin Staat nach amerikanischem Muster und die Verbin¬
dung der Kirche mit dem Staat nach deutschem Muster .

„Wohl gibt es — sagte der Redner — unter der Sonne
keine zweite Religionsgemeinschaft, die eine Trennung
vom Staat mit so wenig Bangen um ihren Wesensbestand
herankommen sieht , wie die katholische Kirche. Anderseits
wird aber auch ebenso sicher die Trennung des Staates
von der Kirche nur das Vorspiel zur Trennung des Staates
von jeder positiven Religion werden. Für das gemeinsame
Vaterland stehen also viel zu hohe Güter auf dem Spiel ,
als daß wir die Trennung von Staat und Kirche wünschen
könnten , um die Konfessionen vor eine Kraftprobe auf
Leben und Tod zu stellen .

" Bischof Faulhaber spricht sich
für ein Verhältnis nach deutschem Muster aus , wo der
Staat der Wohltäter der Kirche und die

Kirche der Wohltäter des Staates sei . Die

Wohltaten der Kirche dem Staate gegenüber bestehen nach
Faulhaber darin , daß die Kirche als das „öffentliche Ge¬

wissen des Staates " das Gemeinschaftsleben vor der sitt¬
lichen Fäulnis bewahrt und den moralischen Staatsbanke¬
rott , den Vorläufer des politischen Zusammenbruchs, auf¬
hält . Die Kirche hat die soziale Mission , durch ihre Lehre
von der Autorität und dem Eigentum und die andern Ge¬
bote der sozialen Ordnung an der Lösung der sozialen
Frage in erster Reihe mitzuarbeiten , und endlich hat die

Kirche auch eine nationale Mission, indem ihre Freiheit
beiträgt zur öffentlichen Wohlfahrt und zur Ruhe und

Sicherheit des Landes .
" — Das sind zwar alles nur Be¬

hauptungen , deren Widerlegung durch die Tatsachen der

Geschichte und der Erfahrung hinreichend gesichert ist , aber
weil es ein Bischof war , der diese Worte sprach, und weil

feine Phraseologie sich mit gewaltigem Stimmaufwand
verband , und weil es endlich den Zuhörern schmeichelte,
sich als die wahren Kulturträger gefeiert zu sehen, deshalb
gabs bei den Sätzen des Speierer Bischofs tosende Beifalls¬
stürme.

Heute morgen fand die Generalversammlung
des Volksvereins für das katholische
Deutschland statt . Zentrumsabgeordneter Trim -

b o r n hielt die Hauptrede . Mag es sein , daß Herr Trim -

born seit dem Verlust seines Kölner Reichstagsinandats
an Wirkungskraft eingebüßt hat , mag es sein , daß der
lotbrinaiickie Boden sich weniger empfänglich für seine

Kraftworte zeigt als die Gegenden anderswo, jedenfalls
ließ er die Versamlung kalt, wenn er auch noch so sehr die
Hände gen Himmel streckte und seine Stimme sich in noch
höhere Lagen als sonst verlor . Nach seiner Rede erschien
Bischof Be nzier mit einigen Begleitern . Herr Trim -
born , der auf diesen Zwischenfall vorbereitet war , grüßte
den Kirchenfürsten und versicherte , daß der Volksverein
mit beiden Füßen auf dem Boden des positiv katholischen
Glaubens stehe ; seine Arbeit werde nuk gedeihen im eng¬
sten Zusammenhang mit dem Episkopat . „Wenn uns — •

so schloß Herr Trimborn seine Ansprache — je der Gedanke
kommen könnte, daß wir das Vertrauen der Bischöfe nicht
mehr besitzen, dann wäre damit die Hauptquelle unserer
Arbeitsfreudigkeit verschüttet , und wir würden daraus
die Konsequenzen ziehen. Aber wir besitzen dieses Ver¬
trauen und deshalb dürfen und werden wir weiter arbei¬
ten in der bisherigen Weise .

" Wer da weiß , daß ein Teil
der Bischöfe dem Volksverein nicht hold ist , weil M . -Glad-
bach es mit den Interkonfessionellen hält , der wird die Eist
und den Eifer Trimborns verstehen, womit er beim Er¬
scheinen des Bischofs Ergebenheit und Gehorsam bekundete .
Bischof Benzler nahm diese Bekundung denn auch mit
Befriedigung entgegen , versicherte den Volksverein seines
Wohlwollens und ermunterte ihn zu weiterem Wirken.

Aus dem Tätigkeitsbericht , den Direktor Dr . Brauns
erstattete , ist zu entnehmen , daß der Volksverein gegen¬
wärtig 775 000 Mitglieder zählt . Davon kommen auf die
Rheinprovinz 240 000, Westfalen 160 000, Bayern 110000,
Baden 60 000, Württemberg 37 000 , Hessen-Nassau 33 000,
Elsaß-Lothringen 30000 und Großherzogtum Hessen
15 000 . Auf den Westen und Süden Deutschlands ent¬
fallen 685 000 Volksvereinsmitglieder , das ganze übrige
Deutschland begnügt sich mit 90 000 . Brauns pries den

Volksverein als diejenige soziale Organisation , deren
Wirken der religions - und gesellschaftsfeindlichen Arbeit
am erfolgreichsten entgegengewirkt habe — was nicht ver¬
hindert hat , daß Köln und Düsseldorf bei der Reichstags¬
wahl in den Besitz der Sozialdemokratie übergegangen und
die Stimmen der Sozialdemokratie im Hauptbereich der
M . -Gladbacher Wirksamkeit stetig gewachsen sind . Tr .
Brauns kam auch auf die in letzter Zeit sich häufenden
Zeichen sozialpolitischer Erschlaffung und Mißwilligkeit zu
sprechen . Der Glaube an den Wert der sozialen Arbeit sei
bei vielen schwankend geworden. Kritiker von Profession
seien bestrebt, der Gegenwart die Freude an den Erfolgen
der sozialen Arbeit zu verekeln. In den Kreisen der Seel¬
sorger erwäge man , ob nicht das Religiöse genüge , und in
der Arbeiterschaft gebe es manche , die außerhalb der Fabrik
an der Kneipe und sonstigen Nichtigkeiten ihr Genüge fän¬
den. Diese Umstände seien geeignet, dem Jndustriefeuda -
lismus die Wege zu ebnen, und das werde sich als noch viel
gefährlicher erweisen als der Agrarfeudalismus . An die
Stelle des Mißmuts und der Gleichgültigkeit müsse wieder
der soziale Optimismus treten — wobei Herr Brauns nur
vergißt , seine eigene Partei , das Zentrum , als diejenige
anzuklagen , die trotz ihrer großen Worte und vielen Ver¬
sprechungen in der Untätigkeit und Widerwilligkeit auf
sozialpolitischem Gebiete am meisten Schuld auf sich gela¬
den hat .

In der dritten geschlossenen Versamm¬
lung wurden heute die Anträge des 1 . Ausschusses zu
Ende beraten . Herr Mathias Erzberger hielt eine ge¬
waltige Missionsrede . In Japan , in China, in Indien ,
in Afrika und in Amerika sieht er ein neues Zeitalter für
die Erneuerung der Welt in Christo anbrechen . Was vor
drei und vier Jahrhunderten , als neue Weltteile entdeckt
wurden , versäumt worden sei , nämlich die Völker des Erd¬
balls für das Christentum zu gewinnen, das müsse jetzt
nachgeholt werden . Die Stunde sei gekommen , wo es sich
entscheide , ob die Welt in Zukunft ein christliches oder ein
neuheidnisches Gesicht tragen werde . Mit einem „Gott
will es ! " schloß Herr Erzberger , ein neuer Gottfried von
Bouillon , seine Kreuzzugsrede . Auch ein chinesischer
Missionar , Franziskanerpater Völling , trat auf . Er wies
hin auf die Notwendigkeit , in China katholische Schulen,
niedere und höhere, zu gründen . Er führte das Beispiel
von Rockefeller an , der für Zwecke der evangelischen Mission
Hunderttaufende opfere, und als Gegenbeispiel eine katho¬
lische Gräfin , die für eine Soiree 10 000 Mk . ausgegeben
Ui| ö am andern Tage , als ihr eine Liste für eine Missions-
spende vorgelegt wurde , 3 Mk. gezeichnet habe . Als der
Redner einen Satz begann : „Wir haben in Deutsch¬
land 800 katholische Millionäre "

, ertönte von
der Tribüne ein kräftiges „Bravo ! " Christus hat zwar
den Schätzesammlern geflucht und von der Möglichkeit ge-
redet , daß ein Kamel eher durch ein Nadelöhr gehe als daß
ein Reicher ins Himmelreich gelange. Seine Nachfolger
von heute aber rufen : Es leben die Millionäre ! — Von
den manchen in der heutigen geschlossenen Versammlung
angenommenen Anträge sei der Beschluß genannt , daß der
nächste Katholikentag in Münster stattfinden soll.

Die zweite geschlossene Versammlung wurde eingeleitet
durch eine Rede des Bischofs von Luxemburg gegen die
F r e imau r e r . Die Loge nennt er eine Macht , die alles
zerstören will . Ihr Gesetz sei die Lüge, ihr Gott der Dä¬
mon . und er hofft , daß die Fürsten und die Völker alles
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^daran setzen , die Welt von diesem Uebel zu befreien. InLuxemburg seien liberale Dunkelmänner, sozialistische Stre¬ber, Revolutionäre ' und Atheisten zusammengetreten, umdem Lande einen Kulturkampf zu bescheren. Dazu habeman sich die Schule ausersehen und ein Gesetz zustandege¬bracht, wie es perfider und heuchlerischer nicht gedacht wer¬den könne . In Luxemburg könne man lernen , wozu einVolk in kurzer Zeit komme , wenn man erst warte , bis dieFreimaurerei die Wurzeln der Gesellschaft vergiftet habe .— Der Präsident dankte dem Redner und versprach , daßdie deutschen Katholiken ihre Brüder in Luxemburg bei
ihrem Kampfe zur Seite stehen würden .Ueber Adolf Kolping , den Gesellenvater ,redete Prälat Schweitzer , der jetzige Generalpräses des
Gesellenvereins. Erziehung zur katholischen Weltanschau¬ung und Auswirkung dieser Weltanschauung im privatenwjä im öffentlichen Leben — das Sei Kolpings Lebensauf¬gabe gewesen ; sein Verein , dessen Grundlage scheinbar eine
weltliche war , sollte lediglich ein Arbeitsmittel der katho¬lischen Seelsorge im modernen Leben sein , ein Einigungs¬und Kräftigungsmittel für den Katholizismus der verschie-denen Bevölkerungsschichten . Kolping habe die Arbeit im
Lichte des Glaubens betrachtet, als ein Mittel zur wirt¬
schaftlichen Hebung und dadurch als eine Erleichterung im
Ringen um das ewige Ziel . — Wenn man in Betrachtzieht, daß der Gesellenverein in Deutschland es nicht über80 000 Mitglieder gebracht hat und es auch wohl nicht wei-ter bringen wird , dann kann man der „katholischen Welt-
anschauung"

, von der Kolping bei seinem Wirken ausging ,nicht allzuviel Anziehungskraft nachsagen . Und wennPrälat Schweitzer Has Wort Windthorst zitierte , so willdas bei der völligen Unwirksamkeit der staatlichen Be¬
kämpfung des Sozialismus nicht viel heißen. In Köln,dem Sitz des Generalpräsidiums des Gesellenvereins, istheute die Sozialdemokratie die stärkste Partei — trotz Kol-
ping und seinen Gesellen.

Deutsche Politik .
Gegen die nationalliberaken Scharfmacher.

In einem bemerkenswerten Artikel : „Schädliches
Kritisieren " überschrieben, wenden sich die in K ö l n erschei¬nenden „Jungliberalen Blätter "

, das offizielleOrgan des ReichsverbandeS für die nationalliberale Ju¬gend gegen die tendenziösen Angriffe auf unsere Sozial¬
politik, die sich auf die bekannte Schrift des Berliner Pro¬
fessors B e rn h a r d stützten . Es handele sich hier , so wirdin dem Artikel ausgeführt, um eine Abhandlung mit ganzeinseitiger Tendenz ; man habe es nicht mit sachlichen Er¬
wägungen zu tun ; ja, solche seien überhaupt nicht beabsich¬tigt, es solle hier lediglich in „Stimmung kontra "
gemacht werden. Diese Methode kennzeichnet das Blatt
recht scharf ; die beleidigende Redensart von der Renten -
Hysterie der Arbeiter wird nicht übel mit der Frage pariert
„wie Deutschland es fertig gebracht habe , mit seiner „r e n-
tenhysterischen Arbeiterschaft England so er¬
folgreich als Konkurrent im Welthandel und -Wandel
gegenüber zu treten . Ueber die bekannten Redensarten
von der finanziellen Belastung der Groß -
industrie durch die Sozialpolitik schreibt das
jungliberale Blatt :

„Die finanzielle Belastung durch die Sozialpolitik mag
> hi«r und da wirklich drückend sein , ob aber gerade die Groß¬

industrie , aus deren Reihen die beweglichen Klagen er-
hoben werden , die Last so sehr fühlt, kann berechtigten
Zweifeln begegnen . Die Versuche, eine Ueberlastung der In¬
dustrie naiî uweisen , sind jedenfalls nicht gelungen. Die
jüngst wieder von Beamten de? Zentralverbandes deutscher
Industrieller mitgeteilten Zahlen , welche die sozialen Losten
prozentual am Reingewinn industrieller Unter¬
nehmen messen, beweisen vielfach sogar das Gegenteil
von einer hohen, geschweige denn übermäßigen Last."

, Die „Jungliberalen Blätter" sprechen es nicht klar aus,aber dennoch ist deutlich genug erkennbar , daß sich ihre
Bemerkungen gegen die immer deutlicher werdenden Nei¬
gungen des offiziellen Nationalliberalismus richten ,um auf jeden Preis mit der SozialpolitikSchluß zu machen.

Jn schlimmen Hiinden.
Roman von Erich Schlaikjer .gg - (Rachür. verb.)

(Fortsetzung.)
Die Mädchen lachten. Das war der Rechtei
Frau Engelbrecht nahm ihn in Schutz. Er sei gar nicht

Io schlecht. Sie wolle jedenfalls lieber mit Peter als mit
einem Besenstiel zu Bett gehen.

Ui , kreischten die Mädchen. Peter aber warf sich in die
Brust und beschwor sein« Männlichkeit .

ÄSmussen war allein. Jn dem Zimmer über dem Tor¬
weg war eS dunkel . Er hatte kein Licht angezündet , es war
ihm gerade so recht . Auf dem Marktplatz waren die Laternen
angezündet . Durch die unverhangenen Scheiben fiel ein
bleicher Lichtschimmer, damit konnte er auskommen . Er
ging ja nur auf und ab. Es war etwas über ihn gekommen,das er gar nicht gekannt hatte. ES war, als hätte in dieser
Nacht etwas völlig Neues, etwas Schwere» und Einsames
leinen Anfang genommen . War heute Weihnachtsabend ? Ertrat an das Fenster. Er sah auf den beschneiten Markt
hinaus , er sah die erleuchteten Fenster in den Nachbarhäusern ,er glaubte , den Jubel und die frohen Gesichter sehen zu kön¬
nen . Es war Weihnachtsabend .Es war Weihnachtsabend , er nahm seine Wanderung wie¬
der auf . Es war Weihnachtsabend , aber die alte Wohnstube
lag im Dunkeln. Die rote Lampe brannte nicht. War das
alles gestorben ? War cs darum so unheimlich still geworden ?
Oder batte seine Schwerhörigkeit zugenommen ? Er stand
still ; er stand mitten im Zimmer still und blickte regungslosins Dunkle . Er batte an Stine Andresen gedacht . Ob Stine
ihn nie mehr besuchen wollte ? Sie konnte doch einmal nach
seinem Befinden sehen , wenn er so einsam war. Aber sie kam
nie. Stine war auch so fremd geworden . Sie gönnte ihm
St einen Blick und ein Wort . Ob sie ihn vergessen hatte?

ar tzaS «ne Welt ! Wenn er wenigstens dieses Frösteln
nicht gehabt hätte I ES war schon das beste, sich schlafen zu
legen . Aber wie sollte er den Schlaf ßnden können? Aufund ab. Cat «tob «*.

_ Donnerstag , den 21 . August 1913.
Noch ein Kruppmajor .

Die Nachricht eines Berliner Blattes, daß Krupp neuer¬dings einen Major a . D . Steinmetz zum Berliner Direktorernannt habe , wird jetzt kruppofsiziös dementiert ; es wird
festgestellt , daß Herr Steinmetz seinen Posten schon am1 . April ds . Js . angetreten habe , und dazu weiter erklärt,

'
daß seine Ernennung in keinerlei Zusammenhang mit der
weltberühmten Affäre steht . An der Nachricht bleibt sonachnur soviel interessant, wenn es auch nicht neu ist , daß schonwieder an einer leitenden Stelle der Firma ein ehemaligerOffizier auftaucht . Das Haus Krupp wimmelt ja von
solchen Herren , die früher in Militär - oder sonstigemReichsdienst standen, später aber mit bedeutend erhöhtemGehalt zur bewußten Weltfirma hinübergewechselt sind .Das Ideal des neuen Kriegsministers , die Beschäftigungehemaliger Offiziere in Handel und Industrie, findet hierseine vollkommenste Erfüllung. Ob es freilich im Interessedes Reiches liegt, daß ihm seine Leute von Krupp weg¬engagiert werden, ob in dem kameradschaftlichen Verhält¬nis zwischen aktiven Offizieren und Kruppagenten nichteine gewisse Gefahr liegt , und ob für die Aktiven nichtdie Aussicht auf Beförderung zu Krupp eine ganz erheb¬

liche Lockung bedeutet , die auch auf ihren amtlichen Ver¬
kehr mit der Firma einwirken kann, das alles sind freilichFragen, die auf einem ganz andern Blatt stehen . Kämeman zu dem Ergebnis, daß hier wirklich sehr schädlicheVerhältnisse herrschen , so müßte man allerdings zugleich
auch einsehen, daß dem Wohle des Reiches sehr wenig ge¬dient ist, wenn man einige arme Zeugfeldwebel als Sun -
denböcke in die Wüste schickt.

Bekehrung des Fleischnotministers?
Das im Frühjahr 1913 vom Buridesrat zur Linderungder Fleischnot erlassene Reichsgesetz, das den Kommunen

bei Einfuhr ausländischen Fleisches Zollvergütung ge¬währt , gilt bis zum 1 . April 1914 . Leider wurde die Ein¬
fuhrerlaubnis für russisches Fleisch von einer besonderen
Genehmigung des preußischen Landwirtschaftsministers
abhängig gemacht . Diese Genehmigung wurde erteilt bis
zum 30 . September 1913 . Im Januar ds . Js . antwortete
der Minister auf den Antrag der Stadt Berlin , die Ein¬
fuhrerlaubnis für frisches Rind - und Schweinefleisch aus
Rußland bis zum 31 . März 1914 zu verlängern , daß fürihn kein ausreichender Anlaß dazu vorliege. Nun meldet
dazu die „Berliner Morgenpost" :

Sicherem Verlauten nach ist der preußische Landwirt,
schaftsminister heute bereit , die EinfuhrerlaUbmS für russi-
sches Fleisch über den 1 . Oktober hinaus zu verlängern. Nachden deprimierenden Erfahrungen, die die Kommunen mit
ihren Vorstellungen beim Minister bis jetzt gemacht haben ,kann man begreifen, daß sie wenig Lust verspüren , abermals
bei der Regierung vorstellig zu werden . Es wäre deshalb
notwendig , daß der Minister selbst es den Städten nahelegte ,die Verlängerung der Einfuhrerlaubnis erneut nachzusuchen.

Ob die „Berliner Morgenpost" wirklich Gelegenheit ge¬habt hat , dem preußischen Landwirtschaftsminister so nefins Herz zu blicken, ist zu bezweifeln. Aber richtig oder
falsch, jedenfalls erinnert diese Nachricht die Städte , die
Regierung und den Reichstag rechtzeitig daran , daß es
wahrscheinlich auch nach dem 1 . Oktober und nach dem
1 . April nächsten Jahres eine Fleischteuerung geben wird ,der nur durch d a u e r n de Maßnahmen wirksam begegnetwerden kann.

Spekulation auf die Unkenntnis der sozialen Einrichtungen .Der ReichSzuschuß zur Hinterbliebenen-Versicherung ist für 1913in Höhe von 1950 000 Mk. angesetzt. Man nimmt an , daß
dieser Betrag auSreicht . Die Offiziösen versichern, „ daß sich die
Wahrnehmung gezeigt habe , daß nach Einführung eines neuen
Versicherungszweiges von den in einem Jahre anspruchs¬
berechtigt gewordenen Personen nur ein Teil
tatsächlich Ansprüche gelt end macht. " Statt nun die an¬
spruchsberechtigten Personen auf ihre Ansprüche aufmerksam zu
machen, freut man sich, daß weniger Geld gebraucht wird. So¬
ziale Fürsorge!

Militärisches Idyll . Aus Stuttgart wird gemeldet : Jn der
Nacht zum SamStag erschoß sich ein Soldat des Dragoner-
Regiments 28 mit seinem Karabiner im Kellerraum der Cann-

S eite L»
statter Kaserne . Der Soldat soll sich stets gut geführt haben,und es fällt auf , daß erst vor wenigen Wochen «in andererSoldat derselben Schwadron ebenfalls Selbstmord beging .Jn derselben Nacht soll ein Dragoner des Regiments dej er^t i e r t sein .

Das neue Spionage - Gesetz. Das dem Reichstage kurz vorden Ferien zugegangene Spionage -Gesetz enthält eine ganzeReihe Fußangeln für die Presie; denn jede an sich ganz harm¬lose Mitteilung kann zu einem Verrat militärischer Geheim ,niste gestempelt werden . Die gesamte Presse hat sich auch mitaller Entschiedenheit gegen diese Kautschuck -Bestimmungen ge.wendet . — Wie die „Tägl. Rundschau "
erfährt , ist dieser Protestnicht ohne Eindruck geblieben , und der neue Kri«gsminister solldie Absicht haben , ein« Milderung der kritisierten Bestimmungenüber Mitteilungen der Preste anzuregen.

Sadische Politik .
Die großen Rosinen der Konservative «.

. Die konservative „Badische Warte" bringt heute an ersterStelle und unter der Ueberschrift „Vor den Landtagswahlen"einen Artikel. Darin wird gesagt, die konservative Partei '
ziehe in einer Geschlossenheit, wie kaum je zuvor in den Wahl »!
kampf. Nicht allein aus den Reihen der Landwirte, des
Mittelstandes, der Beamtenschaft und des Arbeiterstandes ,sondern auch aus den bisher der konservativen Partei leider
zum großen Teil noch ferngebliebenen Kreisen von Handelund Industrie habe die Partei in letzter Zeit eine erfreulicheStärkung erhalten. Mancher, „der in den letzten Jahren das
Hinabgleiten der liberalen Parteien ins Kielwasier der Sozial¬demokratie mit kritischem Blick verfolgte und die wankel-
mütige Stellung dieser Parteien zu den Lebensfragen des
Reiches und Staates sowohl im Reichstag wie im Landtagmit der entschlossenen Haltung der konservativen Partei " der-
glich , habe den Weg zur konservativen Partei gefunden . Es
heißt dann zum Schluß : „In Württemberg wurde im vori¬
gen Jahre die konservative Gesinnung weiter Kreise bedeutend
unterschätzt. Auch in Baden gefallen sich liberale Blätter und
Führer häufig in einer starken Geringschätzung der kanserva .tiven Partei. Noch ist aber nicht aller Tage Abend und denen,die glauben , unsere Partei schmähen und mißachten zu müssen,rufen wir zu : „Am Abend des 21. Oktober sehen wir unSwieder !"

Die linksstehenden Parteien können den großen Sieg«,der badischen Konservativen am 21. Oktober mit Gelassenheit
entgegensetzen, schreibt dazu die „Franks . Zeitung "
Wie eS um die politische und taktische Bewegungsfreiheit der
konservativen Partei bei uns zu Lande bestM ist , ist von den
letzten Reichstagswahlen her noch männlglich bekannt . Wie
früher, wird das kleine Brüderlein auch diesmal nach der
Zentrumsflöte tanzen . Immerhin kann man ihm das Ver¬
gnügen lassen, gelegentlich den unabhängigen starken Mann
zu markieren und mit pathetischen Worten die eigene „Macht"
zu preisen .

Geistige Nahrung i« der Zentrum-Presse.
Jn der letzten Nummer deS „Christlichen Familien-blattes" (Redakteur LandtagSabg . Pfarrer R ö ck 1 1 «

Urloffen ) finden sich drei kleine Erzählungen , die so rechtdeutlich zeigen , auf welch tiefemgeistigenNiveaüdas Zentrum seine Anhänger zu halten versucht . Da istzuerst die alte Geschichte von dem Pilger , der in einem
Schloß mit der Bitte um ein Nachtlager abgewiesen wird ,weil das Schloß kein Gasthaus sei . Durch eine Reihe vonFragen überzeugt der Pilger jedoch den Ritter, daß tat¬
sächlich das Schloß ihm wie seinen Ahnen nur vorüber¬
gehend als Aufenthalt diene (auf der Reise in die Ewig¬keit ) , worauf der Pilger über Nacht behalten wird . Sehr
schön — nur fürchten wir, daß die Argumentation des Pil¬gers heutzutage selbst in den Pfarrhöfen wenig Durch¬schlagskraft mehr haben wird .

Die zweite Geschichte handelt von einem reichen Han¬delsmann , der jedoch ein verbissener Pfaffenfresser war .Oft sagte er : „Ich werde meinen Kindern einst auf demTodesbette sagen : Hasset die Priester und glaubt ihnen
nicht ; in meinem Testamente noch werde ich ihnen meinen
Hatz gegen die Priester vermachen .

" Und auf einer Ge-
schäftsreise gebrauchte er wieder einmal im Gespräch den

Peter stand auffecht , hatte sein Glas in der Hand und
sang . Die Mädchen wollten vor innerem Lachen umkommen .Er konnte gar nicht singen , er war aber betrunken geworden
und sang ein Lied aus der Soldatenzeit :

„Ich war bei ihr die ganze Nacht,
Ich habe dem König ein Kind gemacht,Der König braucht Soldaten.

"
„Hör auf," schrien die Mädchen.
„Nein," tief Frau Engelbrecht , „dar Lied ist ausge-

zeichnet .
"

Peter schloß unter großem Applaus. Die Augen der
Mädchen glänzten , ihre Bedenken waren längst hinweg -
geschwemmt.

„Wollen wir ihn für den schönen Gesang belohnen ?"
„Ja, " riefen die Mädchen mit einer Stimme .
„Hoppla, " sagte Frau Engelbrecht und setzte sich mit

einem kühnen Schwung auf Peters Schoß . Die Mädchen
kreischten , daß sie unter den Tisch zu fallen drohten .

Ueber dem Torweg war es leer , nur die stille Nacht war
noch in der bleich durchschimmerten Stube . Asmusfen hatte
sein Lager aufgesucht.

Unten blieb es noch eine ganze Weile lebendig. Das Ge¬
lächter erscholl bis auf den Markt hinaus . Frau Engelbrechtaber wußte eine Gesellschaft auch zu unterhalten . Sie war
auf PeterS Schoß um zehn Jahre jünger geworden .Die eiskalte Winternacht lag in den Gassen . Vom tief¬
blauen Himmel aber funkelten die Sterne herunter, als wollte
der harte König des Frostes den ganzen Weltenraum zueinem Fest erhellen . Die stummen verschneiten Felder lagenvor dem Tor, aber sie schliefen nicht in dieser majestätischen
Nacht . Sie lagen in bräutlichem Schweigen , als wenn sievon ihrem Herrscher besucht würden, und ließen ihre Schön¬
heit flimmern und glitzern.

Jn den Gassen des Städtchens lag die bleiche Schönheit
dieser eisigen Nacht. Mitunter ging ein leichter , aber messer-
Üfiorfcr Wind. Wer unterwegs war, stellte sich schnell in eine
Häuserecke . Wenn er aber geschützt stand , fragte er sich, ob
diese verschneiten Straßen, diese schlafenden Häuser derMot« » chL. diese «üqamm Retmm. feiet . 6*8* ©teroen»

glanz — ob es nicht doch ein Weihnachtsmärchen sei . War
Weihnachten wirklich vorüber? Oder würden die Kirchen¬fenster nun bald aufflammen und ihren bunten Schein ausden Schnee hinauswerfen? Weihnachten aber war vorbei.Es war der heidnische König des Frostes, dem diese Feiergalt. Die Menschen hatten die alten Wintergötter nur ver¬
gessen . Die verschneiten Felder aber, der kahle schwarze Waldund das graue Meer hatten sie nicht vergessen und sie dienten
ihnen wie vor tausend Jahren.

Das Giebelstübchen DagmarS in der Fifchergasse war ein
traulicher Aufenthalt. Die Fenster waren wie immer festverhangen. Im Ofen brannte em lebhaftes Feuer ; dann undwann knatterte ein Holzscheit, als sei es eine Freude, in dieserhellen klaren Lust zu brennen. Ein warmes roteS Licht gingdurch das Zimmer. Die Serviette auf dem Tisch war von fest¬licher Reinheit.

Dagmar stand an die Kommode gelehnt , Axel ging aufund ab .
Die Brust war ihm beengt . War es die heiße Mundewar es der heiße Ort , daß er nicht atmen konnte ? An der

Kommode stand dieses treulose Geschöpf , die ihm mit voller
Berechnung eine lange spitze Hutnadel in die Herzgegend ge¬bohrt hatte. Sie war ihm untreu geworden , sie kam aus denArmen eines anderen , sie war treulos vom Wirbel bis zurSohle. Wenn er zu ihr hinübersah , krampfte ein starker Haßlein Herz zusammen . Wie gelassen sie war . wie gleichgültig !Wie interessiert sie ihre Fußspitzen zu betrachten wußte ! Eraber hatte sich die Lippen blutig gebissen ! Er hätte sie aufdie Erde reißen mögen , er hätte sie an den Haaren durch das
Zimmer schleifen mögen , er hätte sie mit dem Kopf gegen die
Wansh schlagen können , • nur um dieser ansteigenden Gleich¬gültigkeit ein Ende zu machen. Wenn sie schrie , war siewenigstens nicht gleichgültig ! Er hatte seine ganze Kraftnöfig , um die haßerfüllten Gedanken an die Kette zu legen.Als er aber still stand , war er ein beherrschter KavalierDie Hände tasteten noch etwas unsicher und nervös auf derServiette herum, aber bald legte sich die gepflegte Rechte leichtgeballt auf den Tisch. Er sah in die leere Luft , er atmete tiefund besann mü den Dorim zu.ringen.
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Ausdruck : „Das werde ich meinen Kindern noch vor dem
Sterben sagen : Hasset die Geistlichen und glaubt ihnen
nicht ! " Kaum hatte er diese Worte gesprochen, befiel ihn .
ein kleines Unwohlsein , das jedoch so schnell zunahm , daß
er ins Bett gebracht werden mußte , wo ihn alsbald das
Bewußtsein verließ . Man ließ den Pfarrer und Arzt
holen , doch der Kranke verfiel in Raserei , und nach zwei
Stunden war er eine Leiche. Gott fügte es , daß er ohne
Testament und fern von seinen Kindern starb .

-Noch schrecklicher ist die Geschichte vom „ verflöge -
>ien He u " . In einer Dorfgemeinde der Schweiz wohnte
,;in älterer Bauer , der durch liberale Zeitungen
(hu ! hu ! ) gar „aufgeklärt "

, in Wirklichkeit veralbert wor¬
den war und nun über Geistliche , Kirchengebote und
namentlich über das Kirchengehen wacker schimpfte . Es
war zur Zeit der Heuernte . Nachdem die ganze Woche
prächtiges Wetter war , mähte der Bauer an einem Sonn¬
tag mit vier Mähern eine halbe Wiese zum Aerger der
Katholiken wie Protestanten , nur , um den Pfarrer zu
ärgern , der gegen die Sonntagsentheiligung scharf ge¬
predigt hatte . Gegen ein Uhr nachmittags war das Heu
fast zum Einernten trocken, weil der Vormittag sehr heiß
war . Da zog unerwartet schnell vom Säntisgebirge her
ein Gewitter , dem ein rasender Wirbelwind vorauseilte .
Dieser Wind hob das dürre Heu im Nu in die Lüfte und
trug es über Abgründe , Aecker und Wälder . In wenigen
Minuten war das prächtige Futter völlig verflogen . Die
andern Bauern mähten erst am Montag .

Da waren sie also sicher , daß kein Wirbelwind ihnen
das Heu wegjagte , um so weniger , weil sie auch gute Zen¬
trumswähler waren und den Pfarrer nicht ärgerten .

Lrvei ehrende Nachrufe zum
Tode Sebels,

Der Führer der Demokratischen Vereinigung , Herr von
Gerlach , widmet in der „W . a . M .

" dem gefallenen Hel¬
den unter dem Titel : „Der Welterschütterer " prächtige
Worte der Anerkennung . Wir zitieren den Schluß des Ar¬
tikels :

„Bebels Politik fußte im vaterländischen Boden . Er war
mit ganzer Seele international . Herz und Verstand forderten
bei ihm gleich gebieterisch Frieden und Freundschaft unter
den Völkern . Aber er war zugleich ein echter Deutscher , der
mit ganzer Seele an seinem Vaterlande hing . Aber er glaubte ,
der ganzen Menschheit nicht besser dienen zu können, als
wenn er das Land , wohin ihn Geburt und Schicksal gestellt
hatten , von allen Schlacken säuberte . Gerade weil er ein guter
Deutscher war , darum glaubte er , die staatlichen und wirt¬
schaftlichen Einrichtringen Deutschlands von Grund aus um¬
kehren zu müssen.

Nichts Kläglicheres , als wenn jetzt gewisse Kornwalzer¬
blätter , deren Patriotismus vom Profit geregelt wird , ihm
auf die Leichenbcchre hin Nachrufen, er sei ein Schädiger des
Vaterlandes gewesen. O nein , man braucht kein Sozial¬
demokrat zu sein, man braucht nur ein ganz klein wenig Un¬
befangenheit des Urteils , um bekennen zu müssen, daß das
ganze deutsche Volk es sich zur Ehre anrechnen kann ,
einen Bebel besessen zu haben .

Er hat als praktischer Ethiker ersten Ranges durch seinen
Kampf gegen soziale Ausbeutung , gegen Kolonialgreuel und
Militärmißhandlungen unser Vaterland auf eine höhere
moralische Stufe zu heben versucht. Er hat unseren Arbeitern
eine Disziplin gegeben, um die uns die Welt beneiden kann .
Er , der korrekte Vertreter der materialistischen Geschichtsauf¬
fassung, hat sie für eine große , welterobernde Idee begeistert
und so ihr Leben erst mit jenem idealistischen Inhalt erfüllt ,
der das Leben allein lebenswert macht.

Ueber die ganze Welt ist der Name dieses großen Deut¬
schen gedrungen . Und wo man ihn nannte , da leuchteten die
Augen Heller , da schlugen die Herzen wärmer . Darum gibt
es kaum ein Land , wo man nicht um Bebel trauert . Und
nicht etwa nur die Arbeiter , nur die Sozialisten . Die bür¬
gerliche Presse der ganzen Welt huldigt dem Toten . Noch
einmütiger ist die Presse des Auslandes in diesem letzten Gruß

„Findest du nicht, daß du mir eine Art von Erklärung
jchuldig bist ?"

„Wieso?" Dagmar sah befremdet zu ihm hinüber .
„Ich brauche ja wohl nicht an diese Freundschaft in Kiel

zu glauben , wenn wir allein sind?"

sie zuckte die Achseln .
„Es ist schließlich keine Kleinigkeit , fünf Tage nach Weih-

nachten nach Hause zu kommen . Es sieht so aus , als ob die
ganze Sache aufs Reizen . angelegt wäre .

"

„Du kümmerst dich ja nicht um mich .
"

„Wer
^

sagt das ?"

-->«ch-
„Sieh dir die Nacht draußen an ! Es ist so hell, daß man

lesen könnte . Wenn ich dich nicht liebte , wäre ich nicht hier .
"

„Die Nachbarn schlafen .
"

„Was willst du eigentlich von mir ?"

„Du sollst zu mir kommen. Das ist doch selbswerständlich.
"

„Alle Tage ?"

„Nun , ja .
"

„Damit wir Schlittenpartien machen und ins Theater
gehen?"

„Das auch .
"

„Und dann Gesellschaftsabende bei Lorenz Asnmssen mit
viel Lichterglanz und deinen Lieblingskavalieren ?"

„Ich habe dich eben gern . Ich will dich bei mir haben .
"

„Und dein Mann ?"

„Du bist mein Mann .
"

„Nicht vor der Welt ." (Forts , folgt .)

Der große , rote Mann.
Im „Berliner Tageblatt " plaudert der Wiener Partei¬

genosse Stefan Großmann über Bebels äußere Erschei¬
nung wie folgt :

In seinen Lebenserinnerungen — diesem rührenden Buch,
weil darin von August Bebel so gar nicht oder höchstens nur
so nebenbei die Rede ist — erzählt Bebel von seinem Associö
Ferdinand Jßleib , mit dem er gemeinsam die kleine Tür -

klinkenjabrik iu Leipziü betriebe hat

an den Herrscher von Volkes Gnaden als unsere
deutsche Presse .

Eine Welt in Trauer ! Wo immer es Gedrückte und Ge¬
knechtete gibt , da sind bei der Kunde von Bebels Hinscheiden
die Augen feucht geworden . An den rauhen Abhängen des
Balkans , in den Felsentälern des Kaukasus , in den Eiswüsten
Sibiriens , an den Gestaden des Stillen Ozeans , überall hat
der große Menschenfreund und Menschenbefreier eine Trauer¬
gemeinde hinterlassen . Und diese Armen , die vielleicht nichts
mehr für sich erhoffen , denen aber Bebel für kommende Ge¬
schlechter den Ausblick in eine hellere Zukunft eröffnet hat ,
sie alle wären wohl geneigt , wenn sie Lateinisch verstünden ,
auf das Grabmal des Verstorbenen die Worte zu setzen, die
einst für den besten römischen Kaiser geprägt wurden : Arno?
et deliciae generis humani . (Liebe und Freude dem ganzen
Menschengeschlecht.)

Seit den Tagen des großen Propheten von Nazareth hat
keiner unter den Mühseligen und Beladenen der Erde so heiße
Liebe gefunden wie August Bebel .

H . v . Gerlach .
*

Der frühere Oberst Gädke schließt einen Artikel
in der „Z . a. M .

" wie folgt : „Das größeste aber an Bebel
ist , daß er die Partei in einer Macht und Stärke zurückgelassen
hat , in der sie ihren Führer entbehren und auch ohne ihn
eine große Rolle spielen kann . Der Anteil der Sozialdemo¬
kratie an der Entwicklung des Deutschen Reiches war ein
gtz-oß^r und wird es bleiben . Ihr Wirken wird aus der Ge¬
schichte des deutschen Volkes nicht spurlos wieder verschwinden.
Ueberwunden wird sie nur werden , indem der Gegenwarts¬
staat sich selbst überwindet . Und darum wird auch das Bild
Bebels , wird auch sein Name aus der Geschichte nicht inehr
verschwinden ; darum hat sein Hinscheiden ihn zum Vor -
hofe der Unsterblichkeit geleitet .

Richard Gädke , Oberst a . D .

g. 8emMrsW «lmz der Verbände« der
Llthngrnvhen md Sleinbrniber .

k . <5 t u i t g a rt , 16 . August .
6 . Verhandlungstag .

Zum Punkt Volksfürsorge wird noch einen! kurzen
Referat eine Resolution angenommen , die die Gründung der
Volksfürsorge lebhaft begrüßt und ausspricht, daß der Verwal¬
tungsapparat des Verbandes dem Unternehmen in weitestgehen¬
dem Maße zur Verfügung gestellt werden soll . Nach Entgegen¬
nahme des Berichts der Beschwerdekommission tritt man in die
St a t u t e n b e r a t u n g ein . Die Kommission beantragt , alle
Anträge auf Erhöhung und Erweiterung der Unterstützungen
abzulehnen . Nur bei der Streikunrerstützung und Reifeunterstüt¬
zung sollen geringfügige Aenderungen eintreten . Ebenso be¬
antragt die Kommission die Ablehnung jeder Erhöhung oder
Staffelung der Beiträge . Dieser Auffassung tritt die General¬
versammlung bei . Eine längere Debatte entsteht über einen
Antrag , bis zur nächsten , Generalversammlung für Photo¬
graphen den weiblichen Beitrag (60 Pfg . pro Woche) einzu¬
führen . Der Antrag wird jedoch mit 40 gegen 36 Stimmen ab¬
gelehnt . Gemaßregelte , streikende oder ausgesperrte Mitglieder ,
die zur Abreise gezwungen werden, erhalten künftig neben der
Reise- auch Umzugsunter st ützung . Bei der A r b e t ts -
los e n u nter st ü tz u n g wird eine neue Staffel oingeführt :
Mitglieder bis zu 390 Wochenbeiträgen erhalten 10 Wochen
ä 15 Mk . Die übrigen Beschlüsse betreffen meist redaktionelle
Aenderungen . — Eine Gehaltsrcgulierung für die Verbands¬
beamten wird vorgenommen, wobei die von der Beschwerdekom¬
mission vorgeschlagenen Sätze Annahme finden. — Es wird so¬
dann beschlossen, 2 weitere Beamten anzustellen , von denen der
eine zusammen mit Sillier -besonders das Gebiet Lohnbewegung
und Statistik bearbeiten soll . Der Posten soll auf der General¬
versammlung besetzt werden, der 2. Posten wird ausgeschrieben.
Unter Allgemein en Anträgen gelangt ein Antrag zur
Annahme , der der Groheinkaufsgesellschaft und den Konsum-
Vereinen nahelegt , solche Firmen zu berücksichtigen, die die Ge¬
werkschaften empfehlen. Die übrigen Anträge sind nicht von all¬
gemeiner Bedeutung . Wie bisher bleibt der Sitz des- Verbands-
Vorstandes in Berlin , des Ausschusses in Dresden-, der Preßkom-
mission in Leipzig. Die bisherigen Verbandsfunktionäre werden
wieder gewählt . Neu hinzu kommt für den Hauptvorstand Haß -
Berlin . Die nächste Generalversammlung sindet in Magde¬
burg statt .

„Jßleib war ein großer , starker Mann , der rotes Haar
und einen roten Bart hatte , der bis auf die Brust wallte . Da
kam es oft vor , daß , wenn jemand aufs Kontor kam und mich
sprechen wollte , mich aber nicht persönlich kannte , er sich selbst¬
verständlich an meinen Associö wandte . Diese Verwechselung
machte uns stets großes Vergnügen .

"
Bebel , der sonst von seinen privaten Erheiterungen so gar

nichts erzählt , muß dieser Verwechselung einige Bedeutung
beigelegt haben , und er hatte recht ! Wir sind nämlich alle
banale Symbolisten . Den August Bebel haben wir uns ur¬
sprünglich nicht als einen kleinen , mageren , lebendigen Mann ,
bloß durch seine lebhaften Augen auffällig , vorgestellt , sondern
selbstverständlich als den großen , breitschulterigen , rotbärtigen
Herrn Jßleib , der in Wahrheit bloß ein stiller, seinem Ge¬
schäft ergebener , höchstens durch seine an Bebel geübte Tole¬
ranz bemerkenswerter Türklinkenfabrikant war . Wie dumm
ist doch dieser symbolistische Verwechselungsdrang ! Die breit¬
schulterigen , großen Männer mit wallendem Rotbart sind ge-
wöhnlich gute , tüchtige , stille Leute , gar nicht revolutionär
und gar nicht hitzig : aber diese kleinen, unruhigen Männer ,
die man zuerst übersieht , wenn man ins Kontor tritt , das sind
die gefährlichen Teufel , praktische Verschwörer, lebenskundige
Theoretiker , gewitzte Ideologen !

Es ist dem August Bebel sein ganzes Leben so ergangen .
Immer hat man ihn für den großen roten Mann gehalten ,
der er gar nicht war . Man hat ihn eben mit seiner Legende
verwechselt . . . Und deshalb ist es auch bemerkenswert , daß
Bebel in seinen Erinnerungen ein kleines Erlebnis festhält,
das ihm zuerst in Tübingen , als er noch für seine Türklinken¬
fabrik reiste und dann später wohl noch dutzendmal passierte:
„Ich verabschiedete mich in einer Weinwirtschaft von einigen
Bekannten , da hörte ich hinter mir einen Tübinger Bürger
im reinsten Schwäbisch verwundert fragen : „Was ? der kloine
Ma isch d 'r Bebel ?" Das war das erstaunte Wachen aus
der Legende . Sie alle hatten sich Bebel wie Htzrrn Jßleib
vorgestellt .

Das beste an August Bebel war , daß er selbst, trotz allen
Verwechselungen , sich nicht angestrengt hat , seiner Legende
irgenlnvic ähnlich zu werden . Er hat sich nie bemüht , aus sich

Jugendbewegung
Seltsame Blüten der Jugendpflege .

Unter dieser Spitzinarke veröffentlicht der Bochumer
Dezernent dec nationalen Jugendpstege , Stadtrat Fisener
im nationalliberalen Amtsblatt vom Dienstag folgenden
Notschrei :

„ Erfreulich sind die Bestrebungen , die schulentlassene
Jugend in Vereinen zu sammeln , um durch Turnen und
Spielen den Körper zu stählen und jugendlichen Froh¬
sinn zu wecken oder durch Belehrung der Jugend gesunde
geistige Kost zu bieten . Aber neben guten Früchten
dieser jungen Bewegung ist auch viel Unkraut ge¬
wachsen . Zahlreiche Vereine und sogenannte Jugend¬
klubs sind entstanden , deren Tun und Treiben in
hohem Maße bedenklich erscheint. Auch in Bochum
bestehen Dutzende von solchen „ Jugend vereinen " ,
deren Treiben zur Verrohung und sittlichen
Verwahrlosung derer beiträgt , die in diesen
Vereinen sind oder verkehren . Die Behörden muffen bei
der Bekämpfung dieser Klubs und bei der Förderung
der gesunden Jugendpflege auf die Mitwirkung der
Eltern und Vormünder rechnen , die sich stets zu ver¬
gewissern haben , was ihren Kindern und Schutzbefohlenen
in dem Jugendvereine geboten wird !"

Der Stadtrat , der ganz unheimlich in patriotischer
Kultur macht und im Uebereifer der „ Sammlung aller
nationalen Elemente unter eine Fahue " alles aufnahm und
begünstigte , was sich ihm darbot , hat endlich eingesehen,
daß viele Früchte der Treibhauspflanze „ Nationale Jugend¬
pflege " schnell der Fäulnis ausgesetzt sind . Der Stadtrat
scheint nicht zu ahnen , daß die von ihm konstatierte Ver¬
rohung aufs Konto der wahnwitzigen Kriegsspielerei zu
buchen ist.

Soziole Ldundscharu
Oberkirch, 17. Aug. Ortskrankenkasse . Laut Be¬

schluß der Generalversammlung vom 9. ds . Mts . wurden die
Kassenstunden wie folgt festgelegt: Vom Montag bis inkl . Frei¬
tag vormittags 8—11 und nachmittags von 2—3 Uhr. Sams¬
tag von 8—12, Sonn - und Feiertag von 8—9 Uhr . Die übrige
Zeit ist die Kasse geschlossen .

Die Selbstherrlichkeit des Direktoriums der Angestellten -
Bersicherung. Das Direktorium der Reichsversicherungsanstalt
für Angestellte hat den Vertrauensmännern der Angestelltenvcr-
sicherung den Wunsch ausgedrückt, die Vertrauensmänner mögen
zu Ortsausschüssen zufammentretcn , -damit der Verkehr zwischen
Direktorium un -v den Vertrauensmännern der einzelnen Bezirks
nur mit einer Stelle zu erfolgen brauche . Es ist ohne weiteres
zuzugeben, daß diese Einrichtung den schwerfälligen Vertrauens ,
männerapparat für die Praxis der Angestelltenversicherung
dienstibar machen kann . Da aber diese Ortsausschüsse im Gesetz
nicht vorgesehen sind , kann es sich immer nur um eine freiwillige
Vereinbarung der Vertrauensmänner untereinander -handeln
Das Direktorium -hat auch, um die Bildung der Ortsausschüsse
zu erleichtern , den Entwurf einer Geschäftsordnung für die
Ortsausschüsse hergestellt, verlangt nun - aber , daß sich die Orts¬
ausschüsse sklavisch an den Wortlaut dieses Entwurfs ^ halten
Diese bureaukratische Bevormundung ist um so unerträglicher
als alle Versrche der Angestelltenvertreter , durch Abänderunger
der Geschäftsordnung die Ortsausschüsse arbeitsfähig zu gestal¬
ten , von dem Direktorium rundweg abgelehnt werden. In dei
letzten Sitzung des Verwaltungsrats der Angestellten Versicherung
hat -das Direktorium erklärt , daß den Wünschen -der Vertrauens¬
männer auf Aenderungen der Geschäftsordnung einstweilen nicht
entsprochen werden könne . Das Direktorium -werde diese Wünsche
nach einiger Zeit prüfen und , sofern sie aus Grund der Erfah¬
rungen berechtigt! erscheinen, einer . Aenderung der Geschäfts¬
ordnung näher treten . Diesen aus bureaukratischem Hochmut
geborenen Standpunkt stimmte -der Verwaltungsra -t zu . Diese
Abstimmung ist vielleicht das peinlichste an der ganzen Ange¬
legenheit. In den Verwaltungsrat sind Angeftelltenvertreter
gewählt worden , damit sie die Interessen der Angestellten gegen¬
über der Bur -eaukrat -ie vertreten sollen, statt -dessen stimmen diese
Angestelltenvertreter der Brüskierung ihrer unmittelbaren Wäh¬
ler , -der Vertrauensmänner , zu . Man - kann sich diesen Luxus
ja auch gesta -tteu , da durch die seltsame Wahlkreisgeometrie die
Vertreter der Freien Vereinigung trotz ihrer großen Stimmen -
zahl ausgeschaltet sind .

Das Verhalten des Verwaltungsrats und des Direktoriums
fordert den schärfsten Widerspruch heraus . Die Vertrauens -

den gefährlichen großen , roten Mann zu machen, als den ihn
die in zehntausenden Versammlungen und Zeitschriften mal-
ten , die ihn nicht kannten . Es -gibt Leute , denen ihre eigene
Legende zu Kopf steigt ! Bei Bebel war das nicht der Fall .

Nun ist er tot , nun erst wird die Legende ihn umspinnen
vor allem die revolutionäre Legende . Sie werden in allen
strittigen Fragen in das alte Kontor des Herrn Bebel kom¬
men und den großen roten Mann dort für Bebel selber hal¬
ten . Nie mehr wird das Staunen ernüchterter Bürger laut
werden : „Was ? Der kloine Ma ischt d 'r Bebel?"

Theater und Musik.
Naturtheater Oetigheim . Das Volksschauspiel „Tell" aus

der Naturbühne i-n Oetighoim hatte am letzten Sonntag einen
seiner größten Tage , wenn nicht überhaupt den größten seit Ein¬
führung -der Spiele . Schier endlos pilgerten die Besuchcr -
scharen dem Spielplatz zu und das Theater war schon dicht be¬
setzt , als immer noch neue vollbesetzte Züge eintrasen . Trotz
aller erdenklichen Mühen, die Besucher so gut es eben ging noch
unterzubringen , konnten Hunderte nicht mehr zugelassen werden,
Doch wurden auch jene , die sich mit einem Stehplatz -begnügen
mußten , durch die Größe und Schönheit des Spieles wieder
ausgesöhn-t . Das Spiel verlief in allem vorzüglich und wurde
durch reichen Beifall belohnt. Zur Ausgleichung des großen
Andrangs an den Sonntagsspieltagen -ist auf Mittwoch, den
27 . August, ein Sonderfpieltag eingelegt, für den die Eintritts¬
karten von allen VorverkaufSstcllen jetzt schon verabfolgt -wer -
den . Da Vereine für diesen Werktagsspieltag nur in geringer
Zahl in Betracht kommen, konnten die Vorverkaufsstellen mit
einer reicheren Anzahl Karten bedacht werden, so daß voraus¬
sichtlich alle Interessenten auf diesen Tag befriedigt werden
dürsten .

Lichtensteinspiele in Dietlingen . Wie die Spielleitung der
Lichtensteinspiele in Dietlingen mitteilt , ist das Interesse für
die Abendvorstellung am 25 . August, verbunden mit Brillant ,
und erweitertem Kriegsfeucrweck , sowie bengalischer Beleuch¬
tung der gesamten Szenerie und des Römerberges, groß . Es
ist darum empfehlenswert , frühzeitig die Karten zu -besorgen ,
damit di » AusgabcsO^cn allen Wünschen entsprechen können .
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Imärmer, deren Zusammenarbeit doch freiwillig ist, werden bevor-Mnndet wie unmündige Kinder. Wo bleibt da die Selbstver-
.waltung , die den Angestellten versprochen worden ist ? Entwederwerden die Befugnisse der Ortsausschüsse im Gesetz festgelegt,wder die Vertrauensmänner geben sich eine Geschäftsordnung,wie sie ihren Anschauungen entspricht. Die VerwaltungSwillkürsdeS Direktoriums aber ist unerträglich und mutz schleunigst be¬seitigt werden.

Krankenkassentag Ln Vreslau ,
( Eigener Bericht.)

BreSlau , IS. August.
Tritt er VerhanblungStag .

„Ueber den Stand der neuen Organisation der Kranken¬lassen und deren Verhältnis zu Aerzten und Apothekern " re-
J
erierte Frätzdorf. Seinen Ausführungen entnehmen wir
olgende Hauptpunkte : Der Hauptstreit wird geführt um bis

,treic — meinetwegen um die organisierte freie Arztwahl . Ab-gesehen von dem Hintergedanken, die diese Forderung enthält ,soll damit jeder Arzt, der da will, bei den Kassen zur Behand¬lung der ' Mitglieder eventl. ihrer Angehörigen zugelassen wer¬ter . Wir verweisen erneut auf die Inkonsequenz der LeipzigerVerbandes , dah er nicht auch zugleich alle seine Mitglieder zurBehandlung der Kassenpatienten verpflichten will . So langeer da» nicht tut . wird er unsere Einwände gegen seine Haupt -
sordrrnng nie entkräften . Daß mit der Ausdehnung der Ver-
sichernngSpflicht eine größere Anzahl von Aerzten als bisherzur Behandlung der Kassemnitglieder zugelassen wird, halteniwir für ein berechtigtes Verlangen , und „wenn Hanibal nicht!mehr vor den Toren steht ", werden die Kasten in dieser Beziehunggroßes Entgegenkommen zeigen können . Bleibt der Kriegszu¬stand aber bestehen , dann wird und mutz unseres Erachtens im

»Interesse der Kasten vielerorts dar Gegenteil eintreten . Wirkönnen hier natürlich nicht auf alle Einzelheiten eingehen ,müsten aber sogen : die freie Arztwahl hat sich nicht bewährt ; siciist nur teilweise erträglich in Konkurrenz mit den anderen
Arztsystemen. Die freie Arztwahl hat viele Kassen , wenn auchnicht gerade zum Bankerott , so doch zu unerschwinglichen Bei¬
trägen gebracht . Wir wollen aber nicht 6 Proz . Beiträge vom
Mundlohnl 4s/, Proz . müßten im allgemeinen auch bei Ge¬währung von freier ärztlicher Behandlung von Familienange¬hörigen das Höchstmaß sein. An kleinen und mittleren Orten
5
ann, wenn Aerzte und Kassenverwaltung zusammenwirken, diereie Arztwahl beide Teile wohl befriedigen, nicht minder natür¬lich die Mitglieder . Das ist dort aber nut möglich , weil die Zahlher Aerzte nicht so groß ist, um eine Verständigung zu verhin¬dern . Anders ist es in den Großstädten und den großen Jndu -

striebezirken ; dort sind zuviel Aerzte der Kaffen Tod. ES ist
,weder den Kaffenvorständen, noch den Aerztevereinigungenmöglich, 500 bis 1600 in ihrer Kastenpraxis so zu betnflussen,Laß auch das Bestehen und die gesunde Fortentwicklung derKasten gewährleistet ist. Hier ist der Punkt , wo der Aerztever-band Nachbeben muß , wenn eine Verständigung möglich werden
«soll . Vergißt man denn auf der anderen Seite ganz , daß mitder Einführung der freien Arztwahl in den Großstädten undLen Jndustriebezirken der Zug von Aerzten '

nach dort ganz ge-ivaltig anschwellcn würde ? Tausende von Landärzten strebenaus gesellschaftlichen Gründen oder mit Rücksicht auf die Er-ziehung ihrer Kinder nach der Großstadt ; in dem Augenblick , wosie einigermaßen Aussicht auf ein entsprechendes Einkommenhaben, ziehen sie nach dort .
I Di« Frage der B e s o l d u ng der Herren Aerzte, oder, wennman will , die Honorierung , wird , wenn über di« zuerst bespro -chene Frage Verständigung erzielt wird , nicht unlösbar sein.Die Fortentwicklung auch der Arzthonorare kann von den Kaffenauch für die fernere Zeit sichergcstellt werden . Die Fooderun-gen des Leipziger Verbandes freilich sind unannehmbar , sie sind

ss>ohl in Anlehnung an das GeschästSgebahven , wie cs in Leipzigi. Am Brühl " üblich ist, gestellt worden. Die Regel in der Hono-
xierung mutz , — soweit nicht feste Besoldung vereinbart ist —La» Pauschal« sein und bleiben , und zwar unter Zugrunde¬legung der Mitgliederzahl . Unseres Erachtens kann auch dieZahl der Krankheitsfälle die Grundlage bilden, wir möchten demaus verschiedenen Gründen sogar den Vorzug geben . Da» In¬teresse des Arztes erscheint auch dabei einwandfreier gewahrt.Zum Beispiel kann dabei der Arzt durch gründliche und ein.
gehende Behandlung von Anfang an , die KrankheitSzeit unddamit seine Mühewaltung einschränken, wobei dem Arzte, der
Kasse und dem Mitglied «: geholfen ist.

Die Differenzierung der Mitglieder nach versichcrungS -pflichtigen, fortsteuernden und freiwilligen bqi der Feststellungdes ArzthonorarS erscheint technisch nahezu unmöglich. E» wärefür die Kaste eine Schikane schwerster Art . Es wäre aber auchein Unrecht gegenüber den Kasten, da sie die Beiträge nicht ent¬sprechend differenzieren dürfen . Den jetzigen freiwilligen Mit -gliedern mutz übrigens mit Rücksicht auf die wohlerworbenen«siechte seitens der Kaffen freie ärztliche Behandlung gewährtstrerden . Die Forderung auf höhere » Arzthonorar für Perfo -ne» , die mehr als 1800 Mk . pro Jahr , ISO Mk . pro Monat , 86M« k pro Woche bezw . 6 Mk . pro Dag verdienen , ist völlig un -Sechtfertigt und unerfüllbar. Die Forderungen nach Kontroll.tanzen, Einigungskommissionen und Schiedsgerichten mit
gleicher Besetzung werden unseres Erachtens keine solche Schwie-
xigkeiten bereiten , die nicht zu überwinden sind . Wie halten e»gho nach wie vor und nicht zuletzt im Interesse vieler Mitgliederde» Leipziger Aerzteverbande» für geboten, datz noch ein Versuchgemacht wird , bevor ,,di« Her« marschieren" . Da » darf aber die
.Kaffenvorstände allerort » unter keinen Umständen abhalten , sichauf den Kampf einzurichten , der für sie zunächst nur ein M -wehrkampf sein kann.

An das Referat schloß sich «tu« längere Diskusston an .Die nachfolgende Resolution wurde alsdann einstim¬mig angenommen :
1. Di« Hauptversammlung de » Hauptverband «» deutscher■? OriSkrankenkaffen e. G . erkennt nach wie vor den großenWert der ärztlichen Tätigkeit bei Durchführung der Kran ,

kenversichcrung an ; sie halt e » auch für eine ernste Pflichtder Kaffenvorstände, die materiellen Interessen der fürdie Kassen tätigen Aerzte zü fördern .S. Die fortgesetzt steigenden Ausgaben für ärztliche Behänd-lung bei den Krankenkassen zeigen den guten Willen der
.Kaffenvorstände, den Aerzten zu gewähren , wa» ihnenfür ihre Tätigkeit unter Würdigung ihrer sozialen Stel¬
lung gebührt .

Mit der weiteren Entwicklung der Krankenversiche -
rung soll und wird da» Arzthonorar weiter steigen.3. Di« immer wieder ausgestellte aber niemals bewieseneBehauptung von unwürdiger Behandlung der Kaffen-

ärzte durch Kastenvorstände und Kastensührer gehört inda » Gebiet maßloser Uebertreibungen .Die erforderlich Unabhängigkeit des Kassenarzt«« vonden Kaffenorganen wird durch das Arztsystem nicht be -
eiufußt .

4. Die Verhältnisse zwischen Krankenkassen und Aerztenhaben beide Teile aus dem Boden der Gleichberechtigungim Wege friedlicher Besprechung zu regeln . Kollektiv -arrtväge sind nur dann unbedenklich , wenn dadurch nichtein« Monopolisierung zugunsten einer Aerztcorganisation
bezweckt und eiweicht wird . Auch in solchen Fällen ist einbestendever Vertrag zwischen den Kasten und dem einzel¬nen » gxt zu schließen ; auch ist da» H«» ra, jedem «u»el.

Donnerstag , den 21 « August 1918 .
nen Arzte von der Kaffe zu überweisen. Allgemeine
Grundsätze für das ganze Reich mit den Aerzteverbän-den zu vereinbaren , ist der Hauptverband nach wie vorbereit . Das Verlangen eines AerzteverbandeS, nur mit
ihm oder seinen Zweigvcreinen zu verhandeln und Ver¬
träge zu schließen , verletzt nicht nur die Interessen der
Kaffen, sondern auch die der jetzigen Kassenärzte. Nach
Feststellung genereller Grundsätze zwischen Kassenverbän-
>dan und Aerzteorganisationen kann unbedenklich « ine der
Ausdehnung der Versicherung- Pflicht entsprechende Zahlvon Aerzten zur KastenprariS zugeiasten werden.5. Die durch den Leipziger Aerzteverband von den Kassen
verlangte generelle Verpflichtung zur sofortigen ccher
späteren Einführung der freien Arztwahl widerspricht
nicht nur den Grundsätzen der Selbstverwaltung , sie istauch für absehbare Zeit mit den Jntereffen vieler Kasten,wie der Mehrheit der Kaffenärzte, unvereinbar .Wo die Einführung der freien Arztwahl möglich istoder unbedenklich erscheint , ist die Entschließung darüber ,nach vorangcgangener Verständigung untereinander

_uns
nach Verhandlungen mit den Kassenärzten, den örtlichen
Kastenorganen zu überlasten.6. Die Berechnung des Arzthonorars nach Einzelleistungenist mit dem Wesen der Krankenversicherung unvereinbar .In der Kassenpraxis gibt es unzählige zusammenge¬drängte kleine ärztliche Leistungen, die in der Privat -
Praxis überhaupt nicht Vorkommen und unmöglich nachden -Mindestsätzen der Gebührenordnungen honorier :werden können. Wie der Privatpatient ein Zuviel der
ärztlichen Leistungen ablehnt , so mutz das bei den Kran¬
kenkassen um so mehr möglich sein, als mit der über¬
mäßigen ärztliche»' Behandlung in der Regel überflüssigeAusgaben für Heilmittel und an Krankengeld verbunden
sind . Zur Erhaltung der Leistungsfähigkeit der Kastenund um Haushaltspläne bei denselben aufstellen zukönnen, wie das Gesetz es erfordert , ist , wo feste Besol¬dung der Kassenärzte nicht vereinbart , die Pauschalierungder Kosten für ärztliche Behandlung nach der Kopf¬zahl der Mitglieder oder uach den Krankheitsfällen un¬
bedingt erforderlich.7. Die Bezahlung höherer Arzthonorare für Behandlung der
Mitglieder mit höherem Einkommen ist nicht nur mit
dem Wesen der Krankenversicherung, die aus Gegenseitig¬keit beruht , unvereinbar , sie wäre auch höchst ungerecht,weil da» Bestehen der Krankenkaffen von jeher nur durchdie höheren Beitrags -klassen gesichert wurde . Ohne Bei¬
hilfe aus den höheren Beitragsklassen wäre die freie ärzt -
liche Hilfe der Mitglieder in den .niederen Klaffen über¬
haupt nicht möglich .

DaS Verlangen der Leipziger AerzteverbandeS aufAusschluß freiwilliger oder weitersteuernder Mitgliedervom Bezug freier ärztlicher Behandlung oder auf höhereBezahlung dafür , ist eben so ungerecht wie unsozial, auchmit den gesetzlichen Bestimmungen zum größten Teil un -vereinbar . Der Anspruch aller Kaffenmitglieder auffreie ärztliche Behandlung an die Kaste ist nicht ein Nach¬teil , sondern ein Vorteil für die Aerzteschaft .8. In den zu erwartenden Kämpfen mit den MitgliederndeS Leipziger AerzteverbandeS werden die Vertreter der
OriSkrankenkaffen, Arbeitgeber , Arbeitnehmer und Be-amte , mit allem Nachdruck und aller Ausdauer die un¬
gerechtfertigten und unerfüllbaren Forderungen an die
Kasten bekämpfen und nur solche anerkennen , welche die
Krankenkassen nicht gefährden . Soweit irgend möglich ,soll die» bhne Schaden für die kranken Mitglieder ge¬schehen. Die Arbeitgeber wie die Versicherten sind vonden Kastenvertretern mündlich und durch die Presse vonder unabweisbaren Notwendigkeit des Widerstandes zuunterrichten . ,

' Die wirtschaftlichen Organisationen der
Arbeitgeber wie der Arbeiter , ohne Unterschied ihrer poli-
tischen und wirtschaftlichen Anschauungen, sind im eigenenInteresse zum Schuhe »der Kaffen aufzurufen . Er istihnen mitzuteilen , daß die Annahme der Forderungende » Leipziger AerzteverbandeS die Kassenbeiträge in » un -
grmestene, weit über die gesetzliche Grenze hinaus steigernmüßte . Von der Reichsregierung und den Bundesregie¬rungen wirb erwartet , daß sie den Krankenkassen den¬
jenigen Schutz angedeihen lasten, den sie al » soziale In¬stitute fordern dürfen .

lieber den einseitigen Jntereffen einer Aerzteovgani-sation steht dar Gemeinwohl ! Durch di« RcichSgesetz-gebung aber müssen unverzügliche Maßnahmen getroffenwerden , die «S ein für allemal unmöglich machen , daßdurch Aufstellung maßloser Forderungen herrschsüchtigerAerztesührer die deutsche Aribeiterversicherung gefährdetwird .
Dar Verhältnis der Krankenkassen zu den

Apotheken behandelte Oskar Staller -Charlottenburg . DerReferent begründete in längeren Ausführungen die nachfolgettdeResolution , totl&e einstimmige Annahme fand .
1 . Der für die meisten Bundesstaaten festgesetzte Zwang«.

rezeptrabatt von 10 Proz . entspricht keineswegs den gerechtenAnforderungen der Krankenkassen , um so weniger , al » durchda» neue Kranlenkaffengesetz eine enorme Zahl von Kon¬
sumenten, die früher nicht zur Kundschaft derr Apotheken ge¬hörten , diesen zugeführt wird.

2 . Die vom Reichsgesundheitsamt geplante Erhöhung der
ReichSarzneitaxe ist auf das entschiedenste zu bekämpfen , dadadurch der Rezepturrabatt eventl. ganz illusorisch gemachtwivd.

3. Da » Reich»g«sundheit»amt möge «» dem Hauptverbandder OrtSkrankenkaffen überlasten , bei den Beratungen zur Arz.
neitaxe geeignete Sachverständige selbst zu ernennen und die
Beratungen der Oeffentlichkeit zugänglich machen .4 . Bei den von den oberen Verwaltungsbehörden heraus¬zugebenden amtlichen Handoerkaufstaxen mögen die Kranken¬
kassen, wie ihnen gesetzlich gewährleistet ist , tatkräftig mitarbeiten . Bei der Festsetzung der ortsüblichen Preis « ist zuunterschciden zwischen den Mitteln a) , di« dem freien Verkehrüberlasten sind , und den Mitteln b ) , die zum Apotheken¬monopol gehören . Bei den Mitteln zu a sind die in Droaen -
handlungen üblichen Preise , bei den Mitteln zu d besondersdie Preise festzustellen , die für dar Pridatpublikum berechnetzu werden pflegen.

5. Verträge mit Apotheken sind nur dann empfehlenswertwenn durch freie Vereinbarung ArzneibezugSbodingungen er¬
zielt werden, die gegenüber den gesetzlich vorgeschriebenenPreisnachlässen , wirkliche Vorteile den Krankenkassen bieten.6 . Die Krankenkassen mögen unter keinen Umständen die
Verpflichtung eingehen, den gesamten Bedarf an Arzneimittelnnur au » Apotheken zu entnehmen.

Ueber das Recht der Kassenvereinigungenund die Aufwendung von Kassenmittelnhierzu
( §§ 803 und 414 RVO .) sprach Justizrat Dr . Mähe r -Franken-
thal. Der Referent führt in seinen Grundzügen ungefähr daS
olgende auS : Wie heute auf fast allen Gebieien der staatlichenHeben », nicht nur im wirtschaftlichen Getriebe , sondern selbstauf dem der Vvlkvwohlfahrt nur die in Verbänden zusammen-

gcfaßten Kräfte eine Macht bedeuten, so muffen sich auch die
.Krankenkassen zusammenschlicßcn, wollen sie wirklich ihren hohenAusgaben gerecht werden. Einmal deshalb, weil die Erwerbs -
gruppe» , zu denen sie ständige Beziehungen unterhave » müsten,■K Vta# «, SohoS-iK« 3«fe«itf4n0K/ SBufcK, « afcaMH« , fett *

Veite 4>
I diener, Heilgehilfen. Krankenwärter , Apotheker , Arzneimittel -Händler, Angestellte selber in mehr oder mindermächtigen Ver-bänden, die teilweise eigen» gegen die Krankenkassenoder wenig,sten» ihretwegen gegründet wurden , zufammengefaht sind , undweil daher daS Verhandeln von Verband zu Verband rascher undbester zum Ziele führt . DaS andere Mal darob, weil der zwi¬schen Behörden und Krankenkassen im Jntereffe der Ausführungund Ausgestaltung der sozialen Versicherung notwendige ständigeWechselverkehr am besten durch Vereinigungen der Krankenkassenunterhalten und die Einführung der Reichsversicherungsordnungoder neuer sozialer Verstcherungsgesetze überhaupt durch di« Mit¬wirkung von Kassenvereinigungen wesentlich erleichtert und der .einfacht wird . Schließlich auch darum , weil die große Dummeder Erfahrungen , die Vorstände und Angestellten der einzelnemKrankenkassen aus ihrer Verwaltung täglich schöpfen, nur durchsdie Sammelarbeit der Verbände allen Verbandsmitgliedern wie.der zuslietzt und so eine ständige Quelle der Vertiefung und;Verbreiterung der Gesetzeskenntnis und Bevwaltungsgrundsätzewird .

Darum , Krankenkassen Deutschlands vereinigt euch, schließteuch den bestehenden Orts -, Kreis -, Landes- und Reichsverbän¬den an ; Krankenkassen aller Art , gründet unter euch wieder ArbeitSgemeinschaften, sprecht miteinander nicht die Sprache der,Gehässigkeit oder politischen Unduldsamkeit, vergeffet nicht , daßeuch große Interessen gemeinsam sind. Behörden, deren Spitzenim Reiche und in den Cinzelstaaten die Kassendereinigungenheute zu Beratungen und Verhandlungen zuziehen, aus Grün¬den der Zweckmäßigkeit zuziehen müssen und damit ihre Not-Wendigkeit anerkennen , sollten endlich alle die kleinlichen undmeisten» au » politischen Vorurteilen entspringenden Hem->mungen der Vereinigungsfreiheit der Krankenkassen einstälen .Die Reichsversich « rüngSordnuny regelt dasVereinigungS und Versammlung - recht der Krankenkassennicht !erschöpfend , sondern nur zum Teile in den §§ 26 , 363 , 406 .biS 414 .
Darnach find zu unterscheiden : V«« ine, die nur auS Kran ,kenkaffen bestehen , und zwar Kaffenverbänd« — §§ 406 bis 413 — '

das sind rechtsfähige Zweckvevbände .des öffentlichen Rechtes zur!gemeinsamen Durchführung von Aufgaben der Krankenversiche - !rung . Kassenvereinigungen — § 414 — daS sind Vereine oder
'

Gesellschaften des bürgerlichen Rechtes für die allgemeinen. Zwecke ,der Krankenhilfe . Vereine und Versammlungen anderer Art/an denen die Krankenkassen als Mitglieder oder Gäste oder Ver- lsammlungen von fremden Kassenvereinigungen', an denen Kran -'kenkaffen nur als Gäste teilnehmen .Als Rechtsform der Kassenvereinigung empfiehlt sich dereingetragene Verein . §§ 21 , 65 bis 70 BGB .
Kassenvereinigungen dürfen und sollen sich wieder zu große-ren Verbänden zusammonschliehen.Nur die Verwendung von Kassenmitteln zum Besuche derunter Ziffer IV , 2 und 3 genannten Art , unterliegt ber Beßstimmung der obersten Verwaltungsbehörden , nicht aber dieVerwendung von Kassenmitteln für die Ausübung der Mitglied¬schaftsrechte bei den Kaffenverbanden und Kaffenvereinigungen— Ziffer IV, la und b — durch Besuch ihrer Versammlungen!Die von den obersten Verwaltungsbehörden nach § 363,Ziff . ö RVO . zu erlassenden Verordnungen sollten lediglich be¬stimmen, dah di« Auswahl der zu besuchenden Versammlungen,die den Zwecken der Krankenversicherung dienen sollen , und dieZahl der Abgeordneten dem pflichtgemäßen Ermessen der Kassen.Vorstände überlassen werden.

^Sollten aber solche Verordnungen erlassen werden, die dieVersammlungsfreiheit der Krankenkassen allzusehr unterbandenund ihre freie Selbstbestimmung kleinlich einengen oder gar auchden Besuch der Mitgliederversammlungen der Kassenvereini¬gungen begrenzen, dann können und sollen äußersten Falles dieKrankenkassen dies« unwürdigen Fesseln auf folgenden durchausgesetzlichen Wegen abstreffen : durch Bildung von VersammlungLkassen, zu deren Gunsten die Mitglieder der Vorstände und Aus?
schüffe auf ihre satzungSmäßigen Vergütungen — § 21 RVO . —;ganz oder teilweise verzichten; daß die Kassenveminigungen sei»der die Kosten der Abordnungen zu ihren Versammlungen , tradgen und dafür entsprechend höhere Beiträge erheben. Der Refe-lrent zerpflückt unter anderem auch die Verordnung der bad .

'
Regierung betr . die zweierlei Bemessung der Diäten für Arbeit¬geber und Arbeitnehmer bei Gnffendung von Delegierten .

'
Ein eingelaufencr Antrag , welcher folgenden Wvrt 'laut hatte ,wurde einstimmig angenommen :

Die Versammlung möge de« Vorstand beauftragen :1. durch begründete Eingaben an daS Reichsamt deS Innerst ,und alle Bundesregierungen die Auffassung zu vertreten ,daß -die Abordnung von Vertretern der Krankenkassen zuVersammlungen der Kaffenvereinigungen , deren Mitglie -,der sie sind , nicht dem VevordnungSrechte der oberstenVerwaltungsbehörden nach 8 368 Ztff . 2 RVO . unter¬stellt ist. '
2 . Falls Verordnungen im entgegengesetzten Sinne ergehensollten , die Nachprüfung ihrer RechtSgültigkeftin bestimm ^ten Streitfällen zu betreiben.3. Alle Bundesregierungen zu ersuchen , die nach § 863 Ziff . äRVO . zu erlassenden Verordnungen darauf zu 'beschränken ,daß die Auswahl der zu besuchendenVersammlungen unddie Zahl der Abgeordneten dem pflichtmäßigen, schm durchda» Gesetz beschränkten Ermessen der Kaffenvorständeüberlassen bleibt .
An der hieran sich anschließenden Diskussion beteiligten sichGraf « Frankfurt und Frey » Karlsruhe . Hierauf Schluß beiBehandlungen . Nächste Sitzung Mittwoch vormittag 9 Uhr.

fius der Partei.
Parteitag i« Jena . Nur noch vier Wochen trennenun» vor der Eröffnung deS Parteitages in Jena unStrotzdem sind die Anmeldungen seitens der Delegiertenund Abgeordneten kaum zum vierten Teil — denn wirrechnen mit einer noch stärkeren Beteiligung wie im Jahre1911 — eingegangen . Wir ersuchen also die Delegiertenund Abgeordneten nochmals , da dem Parteitags -komitee sämtliche Hotels in Jena , sowie gutePrivatwohnungen in Genüge zur Verfügungstehen , sich sämtlich und baldigst anmelden zu wollen,damit das Wohnungskommitee nicht in den letzten Tagenzu viel Arbeit bekommt und die Genossen in der Woh^

nungsfrage voll befriedigt werden können.Bei der Anmeldung mögen die Genoffen genau an¬geben , ob sie Hotelwohnung oder Privatwohnungwünschen und in
^ welcher Preislage . Dann wollendie Genossen .bei der Anmeldung ihre genaue Adresse :Wohnort , Straße und Hausnummer angeben , damit

Drucksachen , die vom Parteitagskomilee vorher abgesandtwerden, ihrem Bestimnmrtgsort korrekt überwiesen werdenkönnen. Das Parteitagskommitee :
H . Leber , Jena , Magdelstteg 3.

Landtagsabgeordneter Jritz Eckhardt f . Der
meiningische Landtagsabgeordnete Gen . Eckhardt , ist inder Nacht zum Dienstag in seinem Wohnort Salzungennl Alter von 56 Jahren gestorben. Der Verstorbene waveit Jahrzehnten ixt der Partei tätig und gehörte seit 1897bctr. -nemingischen Landtage an.



No. 194. Donnerstag, den 21j August 1918.
HagSfeli». Sozialdem . Verchin . Kommenden SamS -

iag, 23 . ds . MtS ., abends halb 9 Uhr, findet im „Bahnhof "
fine Gedächtnisfeier für unfern verstorbenen Führer verbunden
mit Mitgliederversammlung statt . ES ist zu hoffen, daß die
Parteigenossen den Ernst der Feier erkennen und zahlreich er»
scheinen. Auch VolkSsreundleser sind freundlichst «ingeladen.

^ 39. Landtagswahlbezirk. Wie wir bereits meldeten, findet
Kommenden Sonntag in Durmersheim unser Parteifest
satt . Hierzu sind die Arbeitervereine der Umgebung eingeladen.Das Fest verspricht in allen Teilen , namentlich durch die B-eteili.
gung der Sportsvereine ein gelungenes zu werden. Der Kandi»
dat des Kroises, Gen . Schwall , wird sprechen.

Die Genossen von Forchheim marschieren um hach 1 Uhr
ch und vereinigen sich dann mit den Mörschern . Findet das
Zest wegen ungünstiger Witterung an diesem Tage nicht statt ,
Ho wird die Verlegung am Samstag im „Volksfreund" veröffent-

DaS Komitee .
83 . LandtagSwahlkrei» lBreiten ) . Am Sonntag , 24 . Aug.,

«ormittagS 10 Uhr, findet im Gasthaus zu den „ Bier JahrrS -
^ iten " in Breiten eine Wahlkreiskonferenz statt . Tie
Genossen werden gebeten, pünktlich und zahlreich zu erscheinen .

I . A. : Jos . Munding .

Zur Abwehr.
Aus Baden wird von einem »-Korrespondenten folgendesan das „Volksblatt " in Halle (Nr . 194 v. 20. Aug.) ge°-

schrieben :
Ultramontane Leichenfledderer. Als vor zwei Wochender Reichstagsabg . Lender, der ehemalige Führer der badischen

katholischen Volkspartei , starb , widmeten auch unsere drei
badischen Parteiorgane dem politischen Gegner achtungsvolle
Nachrufe. Dafür glaubt sich nun -das Hauptblatt -d«S badischen
Zentrums , -der „ Bad . Beobachter" in Karlsruhe , bedanken zu
müssen durch folgenden Hyänenüberfall auf den toten Gegner
August Bebel :
(folgen -die bekannten 8 Sätze , mit -denen der „ Bad . Beob>
achter " den toten Bebel beworfen hat ) dann heißt es :

Unser Karlsruher Parteiorgan „Volksfreund " be¬
zeichnet -diese ruchlose Leistung christlicher Nächstenliebe als die
persönliche Leistung des derzeitigen verantwortlichen Leiters
des „B . B." Wer den „Volksfreunü" regelmäßig liest , findetdort öfters Verwahrungen gegen den oubenhaft unanstän -
digen Ton , mit welchem die Sozialdemokraten von der Re¬
daktion dieses christkatholischen Blattes behandelt werden.Nun -wissen aber die Leser auS einem Artikel über die Ab¬
schiedsfeier für den ehemaligen „Volksfreund"-Nedakteur A.W e i ß m a n n , wie kollegialisch freundschaftlich dort in Karls¬
ruhe diese Herren Redakteure der sozialdemokratischen und
bürgerlichen Presse nach solchen gemeinen Beschimpfungen im
Journalistenklub Karlsruhe mit einander verkehrenund zuweilen beim Schaumweine die Ehrverletzungen wieder
abwaschen . Irren wir nicht , so hat gerade der Redakteur des
„ Bad . Beob.

" den Abschiedstoast auf den nach Freiburg ziehen,
den „ Kollegen Weißmann " gehalten . In solchen Momenten ,wo sich wieder verträgt , was sich sonst schlägt , sollen auchTitel , z . B . „ Chefredakteur"

, an Mitglieder der Vereinigung
verliehen werden.

Möge die dom „VolkSfreund"-Karlsruhe so entrüstet zu -
eückgewiesene gemeine Tat des „Bad . Beob .

" doch die gute
Folge haben, daß in der sozialdemokratischenPartei — viel-
leicht durch Anregung des Partei Vorstandes — eine
Schärfung des Gefühls dafür hervorgerufen wird , wie weit
unsere Vertreter der Presse sich im gesellschaftlichen Verkehrmit den „Kollegen" von der bürgerlichen Schmähjournalistik
zu verbrüdern haben . Im Verein Arbeiterpresse sollte einmal
ein derartiges Verhältnis , wie es leider in Baden besteht , eine
richtige Würdigung erfahren , wenn man im Lande des Herr-
lichsten Opportunismus nicht selber aus den neuesten Vor¬
gängen die einzig richtige „Konsequenz zieht".

Wir haben schon -früher verschiedentlich Zuschriften auS der
Zeichen Feder mit hämischen Bemerkungen über die Michlied-
schaft der Volksfreundredakteure beim Verein Karlsruher Presse
(Journalisten - und Schriftsteller -Verein ) gefunden, ohne darauf
zu reagieren , da die -darin bekundete Auffassung eine solche ist,
daß es überhaupt nicht lohnt, -darüber zu diskutieren . Wir
wollen aber auf die obige Anzapfung nun doch folgendes er¬
widern :

Einen „ Journalistenklub "
, in dem «die Herren Redakteure

der sozialdemokratischen und bürgerlichen Presse mit einander
verkehren , um „zuweilen beim Schaumweine " die Ehrverletz¬
ungen wieder abzuwaschen " gibt es nicht, wohl aber einen Ver¬
ein der Karlsruher Presse , in welchem die örtlichen
Bedürfnisse der Presse eine Heimstätte haben, an denen die
sozialdemokratischePresse ebenso interessiert ist , wie die bürger -
liche. Dem Verein , der schon bei verschiedenen Angelegenheiten
alS Standervertretung der gesamten Presse ersprießliche Dienste
geleistet hat , sind zurzeit die Redakteur« der gesamten Karls -
ruher politischen Presse gleich welcher Richtung angeschlossen .
Von „ Schaumwein"gelagen im Verein ist uns nichtsbekannt, eS sei denn , daß unsere bürgerlichen Kollegen die be.
kanntlich besser bezahlt sind wie sozialdemokratische Reoakteure,
unter sich solche veranstalten . Auch wurden bis jetzt an Mt .
glieder keine Titel wie z . B. „Chefredakteur" verliehen und
müssen wir uns solche „-Freundlichkeiten", die auf den zurzeitin der Redaktion abwesenden leitenden Redakteur unseres Blat¬
tes , den Kollegen Kolb, gezielt sind , ebenso höflich wie energischein für allemal verbitten .

klebrigen» hat seinerzeit bei der Abschiedsfeier im „Fried -
ktchShof" -für den nach Freiburg ziehenden Kollegen Weißmann
nicht der Redakteur de» „Bad . Beob.

" den „ Abschiedstoast " ge¬
halten, sondern der Chefredakteur des Staatsanzeigers «Karls¬
ruher Zeitung "

, Herr Amend, der unbeschadet seiner politischen
Auffassung und Stellung die Arbeit de» Genossen Weißmann
für seine Partei in lvürdiger und ehrender Weise behandelte.Die Redakteure des »Bad . Beobachter" waren damal » -dem Ver¬
ein überhaupt nicht angeschlossen und daher auch nicht an -
wesend . Wenn der »-Korrespondent also nichts gescheiteres an
sie norddeutschen radikalen Blätter aus Baden «dem Lande de»
herrlichsten Opportunismus " zu berichten weiß, so würde er
zut tun , in Zukunft Zeit und Tinte zu sparen.

Aber noch eins : Es ist uns bekannt, daß ein gewisser Je¬mand sich mit Vorliebe „ alter Herr "
,

-der durch und -durch im
nationalen Hurrafahrwasser segelnden Burschenschaft „Teu¬

tonia" nennt und stolz darauf ist, daß jener „RüdeShetmer Be¬
schluß" des Verbandes der Burschenschaften technischer Hoch¬
schulen , -wonach die Betätigung sozialdemokratischer Gesinnung
alS unvereinbar mit der Zugehörigkeit zu einer
Burschenschaft zu betrachten sei, wieder aufgehoben wurde.Der Bundeßkonvent lehnte eS damals korrekter Weise ab, die
volitische Tätigkeit seiner „alten Herren " zu kontrollieren, wo
es sich darum handelte , den damaligen sozialdemokratischen Ver¬
treter der -badischen Haupt - und Residenzstadt Karlsruhe auS der
Burschenschaft auszuschließen. Nebenbei hat derselbe gewisse
Jemand seinerzeit mit innerer Genugtuung einen Artikel ver¬
faßt , in dem mit Stolz darauf hingewiesen war , daß am Grabe
Heimburgers , der ebenfalls Freiburger Teutone war , drei „Teu¬
tonen" gestanden haben, nämlich Muser , Frhr . b. Bodman und
.Adolf Geck . Wir machen dem Genossen Geck daraus , wie aus
seiner „ alten Herren-Eigenschaft" keinen Vorwurf , aber wir
m̂einen, die Redakteure des „Volksfreund" können es mindestens

ebenso verantworten , im Presseverein mit ihren bürgerlichen
Kollegen persönliche Beziehungen zu pflegen, wie wenn man als
Zionswächter -über sozialistische Prinzipientreue mit nationalen
jungen Leuten am Extisch „ eckite, bibite collegeales !" singt,
ober mit „Bundesbrüdern "

, die Lei seiner Wahl in der Residenz¬
stadt erwiesenermaßen Schiepperdienst « gegen ihren „alten
Herrn " geleistet haben, „ad exercitium salamaadris “ antritt .

Kommunalpolitik .
* Die Sparkasse in Pforzheim kann im kommenden Jahr

auf eine 80jährige Wirksamheit zurückblicken. Im verflossenen
Jahr hatte die Kasse einen Umsatz von 38 889174 Mk . gegen
33 803 897 Mk. im Jahre 1911 .

Radium für Mannheim . Wie der Leiter des städtischen
Krankenhauses in Mannheim . Dr . Bolhard , der fich zurzeit
auf einer Urlaubsreise befindet, hierher mitteilt , ist es ihm ge¬
lungen , in London 100 Milligramm Radium aufzutreiben und
anzukaufen . Die Mittel dazu wurden durch eine Privatsamm¬
lung beschafft. Das Radiumpräparat sei bereits an -die Phhsi.
kalisch-technrsche ReichSanstalt in Berlin zur Prüfung abgesandt
worden. Man wird also in kurzer Zeit in der Lage sein , ge¬
eignete Fälle von Krebs in die kombinierte Behandlung
mit Radium und Röntgenftrahlen zu nehmen.
Freilich sei erst -damit ein kleiner Anfang gemacht . Die fünf-
bis achtfache Menge wäre nötig , um allen Eventualitäten in der
Kr-ebsbehandlung gewachsen zu sein . Dr . Volhar-d hofft, daß die
Stadt einen erheblichen Beitrag zu diesem Zwecke in das nächste
Budget einstellen und daß auch die private Hilf« sich weiter
zur Verfügung stellen wird.

* EingemeindungSfragen in Freiburg . Der BüryerauS .
schuh von Freiburg wird sich in seiner nächsten Sitzung mit
der Vereinigung der Gemeinde Littenweiler mit der Stadt
Freiburg zu befassen haben. Die Gemeinde Littenweiler zählt
1048 Einwohner . Von ihr wird in erster Linie eine Bereini¬
gung mit der Stadt Freiburg gewünscht .

stns dem Lunde.
Durlach .

* Die Delegiertenwahl zum deutschen Parteitag findet am
SamStag , 28 . August, abends von 7—10 Uhr, im Gasthaus - zum
«Schwanen" im Versammlungslokal statt. Mir bitten die Par¬
teigenossen, sich an der Wahl vollzählig zu beteiligen. Da» Mit¬
gliedsbuch ist vorzuzeigen. Stimmzettel liegen -im Wahllokal
auf . Da nur ein Delegierter gewählt wird, sind zwei Namen
auf dem Zettel zu streichen .* Postneubau . Im Abendblatt der „Badischen Presse" vom
letzten Montag war unter „Durlach " «ine Nottz enthalten , wo¬
nach die Stadt Durlach Ecke der Bismarck- -und Gritznerstvaße
einen Neubau erstellen lasse, -den die Postverwaltung mietweise
beziehe . Diese Meldung entspricht nicht den Tatsachen. Bis
jetzt sind nur zwischen Postverwaltung und Gemeinde Verhand¬
lungen gepflogen worden über Verkauf eines Grundstücks für
ein neues Postamt auf dem alten Bahngelände zwischim Gritz¬
nerstvaße bezw . Gritznerplatz und Friedrichstrahe einerseits und
zwischen verlängerter Wilhelmstraße und Poststraße anderseits .
Die Entscheidung liegt, soviel un » bekannt, zurzeit bei der Reich».
Postverwaltung in Berlin . ES ist auch möglich, daß obige Notiz
nur ein „Versuchsballon" sein soll. Wir möchten bezweifeln, ob
sich für die Regelung der Dost,,frage" auf der Bast» , wie sie
obige Notiz skizziert, eine Mehrheit im Gemeinderat desto. im
Bürgerausschuß finden würde, schon mit Rücksicht auf die jetzt
und für absehbare Zeit bestehenden großen Schwierigkeiten der
gemeindlichen Geldbeschaffung.* Die gemeinnützige Baugenossenschaft ist nunmehr -offiziell
mit der Gemeindeverwaltung in Verbindung getreten , behufs
U-eberlassung von Baugelände , sei es kaufweise , sei e» in Erb¬
pacht . Der Genossenschaft angeschlossen haben sich bis jetzt 86
Genossen mit 166 Geschäftsanteilen , darunter sämtliche größeren
JndustrieetablissementS am Orte . Ferner -hat der Vorstand der
Genossenschaft bei der Landesversicherungsanstalt eine größere
Summe zur Beleihung der zu erstellenden Häuser für kommen¬
des Jahr angemeldet . Nähere Auskunft erteilt F. Flohr , Haupt¬
straße 56 . Auch Neuanmeldungen werden oort entgegenge -
nommen.
Ettlingen .

— Bolksfürsorge. Am Samstag , 23. August, -abends
-halb 9 Uhr, findet im Saale der Restauration Traut eine
öffentliche Versammlung statt , in welcher Gen. L . G l u n k einen
aufklärende -n Vortrag über die Einrichtung der Bolksfürsorge
halten wird . Wir erwarten , daß die Arbeiterschaft, insbeson¬
dere auch derenFrauen , der Sache entsprechendeSJnteressezeigen
und den Vortrag anhören . Die Redaktion -de- „ Bad.LandSmann",
welche sich bemüßigt sah , vor derVolkssürsorge zu warnen und sie
als sozialdemokratische Mache hinzustellen, laden wir hiermit
öffentlich ein, damit sie in der Versammlung den -Wahrheitsbe¬
weis für ihre Behauptung antrete . Wir sichern selbstverständlich
vollste Redefreiheit zu und erwarten , -daß sie nicht -kneift , schonim Hinblick auf naheliegende Schlußfolgerungen aus einem
solchen -Verhalten .

— ®oj . Verein . Die Wahl eine» Delegierten zum Deut¬
schen Parteitag in Jena findet am Sonntag morgen rn -der Zei!
von 10—12 Uhr im Nebenzimmer der Restauration Traut statt* Dir Vertrauensmänner der Gewerkschaften und die Fabrik¬
vertrauensleute werden auf Freitag abend in die Brauerei
HenSle eingeladen.
Offenburg.

* Eine Gedächtnisfeier zur Ehrung Bebels findet nächsten
Sonntag nachmittag 4 Uhr in der „ Michelhalle " unter Mtwir -
kung des Arbeitergesangverein » statt . Gen . Stad trat Mansch
wird -die Gedächtnisrede -halten . Die Genossen werden ersucht ,
mit -ihren Frauen und Angehörigen zur Ehrung unsere» großen
Toten sich zahreich einznfinden .

* Niefern, 20. Aug. Am Rechen bei der Brücke wurde ge-
tern ein Ertrunkener au » der Enz gelandet. Wie es sich später
herausstellte , ist der Tote der 40jährige, von seiner Frau ge¬
trennt lebende Sägerei -Platzmeister Joh . Adam Kühler von
Bössingen, Oberamt Nagold. Der Körper, der schon einige Tage
felgen haben muh , trug hkeinerlei Merkmale eines gewaltsamen

lodes.
i. Schiillbronn, 17. Aug . In hiesiger Gemeinde macht sich

in letzter Zeit die Tätigkeit einer Fruchtdrescherei unliebsam be¬
merkbar. Ein wohlhabender Landwirt hat mitten im Ort eine
Lohndrescherei mit Motorbetrieb eingerichtet. Dieser Betrieb
bedeutet für di« An- und Umwohner nicht nur eine ständige
Feuersgefahr , sondern auch eine dauernde Belästigung infolge
des Staubes und Schmutzes. Man kann es nicht verstehen ,
warum die Polizei hier nicht ein-tchreitet , während anderen Ma -
chinenbesitzern amtlich verboten wurde , innerhalb des Ortes zu

dreschen . Was für jene gilt , sollte auch für den wohlhabenden
Landwirt Geltung haben.* Heidelberg, 18. Aug. Am Samstag machte die hiesige
Kriminalpolizei einen guten Fang . Ihr waren drei Burschen
im Alter von etwa 20 Jahren - ausgefallen , die sich am Bahnhoss¬
platz berumtrieben . Da einer der Gesellen ein Rad mit sich

_ %t\it 6tz
führte , glaubte man zunächst Fahrvaddiebe vor sich zu haben,!tn der Anlage wurde der eine von einem Beamten der hiesigen

riminalpolizei gestellt ; der andere war , heimlich versahst von
einem anderen Beamten der hiesigen Kriminalpolizei, in da¬
internationale Reisebureau gegangen, um dort drei gefälschte
Schecks der American Expreß Ko . , die nach deutschem Geld einen
Wert von zusammen 1-84,98 Mk. üarstellen , umwechseln lassen.
Der 20 Fahre alte Bursche mit Namen Vetter, der von der
Staatsanwaltschaft Rottweil wegen schweren Einbruchsdiebstahls
gesucht wird , wurde , als er das Geld einlüsen- wollte, verhaftet
und in das Un-tersnchungSgefängnis überführt . Ebenso der
zweite, der in der Anlage von dem Beamten gestellt worden war ?
Der dritte der noblen Gesellschaft wurde auf freiem Fuß be¬
lassen , da er an der ganzen Angelegenheit unbeteiligt war . Die '
Schecks waren einer amerikanischen Dame hier bei einem Ein-
bruchsdiebstahl entwendet worden.* Neulutzheim, 19. Aug. Unter dem Verdacht , sich gegen
8 173 R .St .G .B. vergangen zu haben, wurden der Schweine¬
händler Heinrich Büchn-er von hier und dessen 18 Jahre alte Toch¬ter verhaftet .* Feudenheim , 18 . Aug. Die hiesige Schuljugend vom
„Sandbuckel" und vom „Unterdorf " befindet sich auf dem Kriegs.
Pfad und lieferte sich dieser Tage eine förmliche Schlacht . Mit
allen möglichen Kampfgeräten , wie dicke Prügel , Lattenstücke ,
große Steine , Tesching, Luftgewehre und sogar Terzerol, gingen
sie mit einem dreimaligen Hurra aus einander Uß . Es gabBeulen und -blutige Köpfe. Aber auch an Munitton wurde nicht
gespart , Schuß auf -Schuh fiel und die Schlacht wurde erst «in»'
gestellt, als zwei Jungend kampfunfähig gemacht warne. Einer
von ihnen hatte einen Schutz in dem- Arm, der andere einem in
den Fuß bekommen. Sie mutzten in ärztliche Behandlung ge¬nommen werden . Die Polizei hat bereits eine Untersuchung
diese» schweren Unf-ugS eingeleitet .* Hirschhorn, 19. Aug. Beim Anstrich der Lachsbachbrücke
hat sich gestern ein schwerer Unfall zugetragen. Wahr»
scheinlich infolge von zu schwachen Gerüstes stürzten der Matrose
Aug. Weber und der Taglöhner Ad . Weber etwa 10 Meter
in die Tiefe . Während der eine noch mit Mü -he nach Hause sich
begeben konnte, trug man dem anderen bewußtlos in» Kran¬
kenhaus.* Heckfeld, 19 . Aug . Der etwa ^ 7jährige Sohn de» Karl '
Votiert spielte mit anderen Kindern am hiesigen Brandweiherund ftel hinein . Kurz entschlossen sprang die Herbeigerusene
Rosina Weber in das- 2,80 Mieter tiefe Wasser und rettete unter
Gefahr ihres Lebens das Kind vom Ertrinken -. Für diese mutigeTat wird die öffentliche Anerkennung sicherlich nicht auSbleiben.* Oggersheim , 19 . Aug. Hier ist das 6(4- Jahre alte Täch-
terchen eines Arbeiters , das die schwarzen Beeren des gifti¬
gen Nachtschattens genoß, an Vergiftung ge --
st o r b e n .

* Kollmarsreutr , 19. Aug. Es ist noch nicht gelumgen , die
Persönlichkeit deS in der Nacht vom Freitag auf SamStag un¬
terhalb unseres Ortes Ueberfahrenen festzustellen . Die
fürchterliche Verstümmelung machen eine Feststellung schwer .Man gaubte , in dem Toten einen Arbeiter der Maschinenfabrik
Wehrle in Emmendingen namens H . Bruder zu erkennen und
hat ihn auch unter diesem Namen beerdigt. Nun kommt aber
die Nachricht , daß Bruder seine Frau ausgesucht habe und s. Zt.
noch wohlbehalten bei ihr sei. Me Leichenteile wurden , da auchan ein Verbrechen gedacht werden kann, wieder aus dem Grabe
geholt und einer genauen Untersuchung unterworfem.* Pfullendors , 19. Aug. In der Dampfsäge im nahen
Burgweiler wurde der 20jährige Rudolf Rauch von einem von
der Säge abspringenden Lattenstück schwerverletzt . Das -
selbe drang ihm oberhalb der Lunge so fest in den Körper, daßes gewaltsam entfernt werden muhte .* Orsingen , 19. Aug. Dieser Tage ereignete sich hier ein
schwerer Unglücksfall . Der ledige Johann Müller
wollte einen Marder erschießen, der seit einiger Zeit seinem Hüh¬nern nachstellte. In der Eile glitt er aus und stürzte aus das
geladene Gewehr . Dieses en-tlno sich und die gange dolle Schrot-ladu-ng ging dem jungen Mann in den Oberschenkel , eine gräß¬
liche Wunde verursachend. Durch den großen Blutverlust schwebtder Verletzte in Lebensgefahr .* Billingen , 19. Aug . Bei einer schweren Schlägerei, die
sich in der Niederen Straße abfpieltc , wurde einem Taglöhn erdie Hirnschale schwer verletzt, außerdem erhielt er auch noch-einige Messerstiche . Die beiden Täter wurden verhaftetund -ins Amtsgefängnis eingeliefert.

pus der Stadt .
KarlSrnhe , 21. «ugnst.

Gedächtnisfeier für August Bebel.
Auch die Arbeiter-Gesangvereine werden am Sonntag bei

der Gedächtnisfeier für unseren verstorbenen Führer mit-
wirken. Die Feier wird dadurch einen würdigen Rahmen er¬
halten. Zu einer Probe wollen sich die Sänger am Freitag
abend Uhr im „Auerhahn" vollzählig einfinden .

Ferimspaziergange.
Heute nachmittag 2 Uhr findet bei einigermaßen günstigei

Witterung ein Kinderausflug statt . Treffpunkt an den be
stimmten Sammelplätzen.

An Gaben gingen weiter ein : vom Verband der G»
meinde- und Staatsarbeiter 20 Mk., von Frau W. 2 Mk„ bis-
her quittiert 172,46 Mk. , zusammen 194,45 -Mk. — Ferner
sind in dankenswerter Weife von den Bäckereien Armbruster ,Braun , Spittler, Wunsch und Zachmann eine Anzcchl Brvtt
und Brötchen gestiftet worden.

Weitere Gaben werden dankend entgegengenommen .
Im Auftrag der Kinderschutzkommission:

Frau K. Fischer , Morgenstt. 24, 2.
Jugendausschuß.

Im Nebenzimmer der „Wacht am Rhein " findet hsrti
abend 8 Uhr Spiel- und Leseabend statt . Die jugendlichen
Arbeiter und Arbeiterinnen werden um zahlreiche Beteiligung
ersucht .

GrwerbegrrichtSwähl .
Im heutigen Inseratenteil befindet sich eme Bekannt¬

machung dek Stadtrats betreffend die Erneuerungswahl de:
Beisitzer zum Gewerbegericht . Wir empfehlen diese Bekannt¬
machung der ganz besonderen Aufmerksamkeit unserer Leser .

» . Schülerwanberung der „Freien Turnerschast" Karlsruhe,
„ In dem frischen grünen Wald ist -des Turners Aufenthalt."Das war am letzten Sonntag das Mv-ito, unter dem sich am mor¬
gen eine 280 „ Mann " starke Wanderschar am Bahnhof dersam .
melte. Per Bahn ging - zunächst nach Malsch und bann per
Schusters Rappen durch das herrliche Waldprechtsweierer Tal
nach dem Bernstein . Nach halbstündiger Rast ging eS weiterund zur Mittagszeit wurde der Platz erreicht , wo unser ein kstif.
tiges Mittagsmahl wartete . Schon von weitem wurde die fvohrWanderschar durch den aufsteigenden Dampf der guten Supp«aut die kommenden Genüsse vorbereitet . Eine gute Portion
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kräftige Suppe gabs und wohlschmeckende Kakao . Tann wur¬
den Turnspiele veranstaltet . Die „ältere Jugend " ruhte sich ein
wenig aus , denn es stand nach ein schöner Ausstieg bevor, der
manchen Schweißtropfen kostete. Die Rast am Endziel des Ta¬
ges aus dem Bernstein war wohl verdient . Neben dem schönen
Rundblick von dieserHöhe wurde auch ein in der Ferne sich zeigen¬
der „Zeppelin" wie immer freudig begrüßt . Unter frohem Ge¬
sang wurde der Rückmarsch angetreten , vom Bernstein über den
Mctzlinschwander Hast durch Bernbach nach Marxzell .

und von
da mit dem Dampfrotz zurück in die Heimat . Es war ein schöner
und genußreicher Tag .

* Vom Verein gegen Haus- und Straßenbettcl wurden im
Monat Juli an mittellose Wanderer 884 Unterstützungen ver¬
abreicht.
; Jmpftage. Die unentgeltliche Impfung der Krnder hiesiger
Stadt , welche westlich der Rheinbahn und im Stadtteil Mühlburg
wohnen , wird in der Zeit vom 26. August bis einschließlich
23. September jeweils Dienstags nachmittags von % 5 Uhr bis
6 Uhr in der Turnhalle der Gutenbergschule vorgenommen.

* An der Gewerbeschule Karlsruhe sind z . Zt . folgende Ge¬
hilfen - und Meister-Fortbildungskurse eingerichtet : 7 Vorberei¬
tungskurse zur Meisterprüfung , darunter 1 dreiwöchentlicher
Gonztagskurs , 2 Lithographenkurse (Mtzeichnen) , 1 Fachzeichem-
kurs, 1 Schwachstromkurs, - 1 Starkstromkurs , 1 Heizerkurs und
Maschinistenkurs. Die Teilnehmerzahl sämtlicher Gehilfen-
Fortbildungskurse beträgt im Sommerschulhalbjahr 276 .

* MannergesangvereinKarlsruhe. In der am letzten Mitt¬
woch stattgefundenen außerordentlichen Generalversammlung
des Mannergesangvereins Karlsruhe wurde an Stelle des wegen
allzuyrohcr Geschäftstätigkeit von seinem Amte zurückgetretenen
1 . Vorsitzenden Herrn Sekretär Heinrich KIumpp, Herr Maschi¬
nenmeister Adolf Wacker gelvählt.

* Selbstmordversuch. Aus Nahrungssorgen versuchte heute
früh die in der Lammstraße hier wohnhafte Ehefrau eines
Möbelpackers sich mit Salzsäure zu vergiften . Nachdem sie durch
Hausbewohner daran verhindert worden war , wollte sie sich aus
dem Fenster ihrer nn 3 . Stock gelegenen Wohnung stürzen. Die
Fron wurde in Gewahrsam verbracht.

* Mansardendiebstahl . Aus einer Mansarde in der Bcl-
fortftrahe wurden einem Dienstmädchen durch unbekannten

' Täter 18 Mk . in barem Gelde, eine silberne Damenremontoir -
uhr im Werte von 25 Mk . , sowie eine Doubleehalskette mit
einem mit Opal besetzten Schieber und kleinerem herzförmigen
Anhängsel im Werte von 16 Mk . entwendet.

* Diebstahl. In den letzten 3 Wochen kamen im Gütevbahn-
hof 6 Wagendecken im Werte von 300 Mk . abhanden ; sie sind
mit dem Namen Daniel Seitz, Fuhrunterneher , Karlsruhe , ver¬
sahen .

Vergnügungen und Unterhaltungen.
Sommertheater. Heute abend findet die erste Aufführung

des „Graf von Luxemburg " statt . Die Leharsche Operette hat
mit ihren schönen Melodien und Schlagern wie bekannt schon
in jedem Fahre den größten Erfolg gehabt . Diese Aufführung
wird voraussichtlich die einzige sein , da der Darsteller des Titel¬
helden, Herr Viktor Lauter , spätestens am Montag Karlsruhe
verlassen muß , um fein Engagement an den Vereinigten Büh¬
nen in Graz anzutreten , wo er schon die dritte Saison unter
dem größten Beifall des Publikums zu dem dortigen Ensemble
gehört. In den andern Hauptpartien sind beschäftigt die Da¬
men Pagenstecher, Gerecke, Calliano , sowie die Herren Reno,
Köhler, Versen , Kühle, Brand und Rodewald.

Olympische Spiele . Mit dem 22 . d . M. läuft der Melde¬
schluß zu den ersten nationalen olympischen Wettkämpfen des
Fußballklub Phönix (Phönix -Alemannia ) Karlsruhe ab . Die
Verhandlungen mit den befreundeten Vereinen sind beendet und
lassen nun mit Bestimmtheit eine starke Beteiligung erhoffen.

eustschtfftchrt und Flugsport.
Paris , 20. Aug. Der Aviatiker Pegoud führte gestern in

der Nähe von Versailles zum erstenmale die praktische Erpro¬
bung des von Bonnet erfundenen Fallschirms aus . Pegoud ver¬
ließ seinen Eindecker in einer Höhe von 300 Metern und ge¬
langte mit dem Fallschirm unversehrt zur Erde . Das Flugzeug
das sich selbst überlassen blieb, ging einige Minuten später in
einem Waide nahe bei Versailles nieder .

Neues vom Tuge.
Zu Tobe geprügelt .

Essen a . Ruhr, 20 . Aug . Weil er beim Kartenspiel eine
größere Summe Geldes gewonnen hatte , wurde ein junger
Mann in Spellen von seinen Mitspielern zu Tode geprügelt .

Hochwasser.
Hannover , 20 . Aug . Die Werra, Fulda, Weser und Leine

führen , wie der „Lokalanzeiger" berichtet, Hochwasser . ^
Weite

Landflächen sind überschwemmt. Seit 72 Stunden fällt un -
untcrkochen Regen. Der Hafer wächst aus , die Weizenernte ist
in Frage gestellt , die Kartoffeln faulen .

Schiffsunglück .
R e u y o r k , 10. Aug. Eine Depesche aus Jumedu ( Alaska )

berichtet über den schon gemeldeten Untergang des Dampfers
„State of California" , daß der Dampfer am Sonntag morgen
in der Tampier-Bay in voller Fahrt auf einen Felsen geraten ,
schwer leck geworden und binnen drei Minuten gesunken sei. Die
meisten Passagiere der ersten Klasse seien noch im Schlafe vom
Tode überrascht worden . Der Kapitän und 40 Personen hätten
sich auf Flößen gerettet . Mindestens 25 Personen und 27 Mann
der Besatzung seien ertrunken . Ladung und Post des Dampfers
seien verloren .

Furchtbare Branbkatastrophe .
Reuyork, 20 . Aug . In einem Wafserleituugsfchacht entstand

auf bis jetzt noch nicht festgestellte Art Feuer. Ueber 50 Per¬
sonen sollen ums Leben gekommen sein . Der Schauplatz der
Katastrophe ist ein Stollen der neuen Catskill -Wasferleitung im
Stadtteil Bronx . Bon 150 dort beschäftigten Arbeitern wurde
die Mehrzahl gerettet ; von ihnen sind allerdings manche verletzt.
Für die Rettung der noch unter Tag befindlichen 65 Man« je¬
doch gibt der Chef der Feuerwehr nur ganz geringe Hoffnung.
Die Rettungsmannschaften versuchen jetzt durch den dichten
Qualm vorzudringen. Das Feuer wütet 400 Fuß unter Tag .

Zur Lage auf dem Valkau.
Petersburg , 20. August. Die Petersburger Telegraphen -

ngentur erfährt aus Sofia , daß die griechische Regierung
die bulgarische Regierung durch die Vertreter der russischen
Regierung in Bukarest und Sofia davon in Kenntnis ge-
setzt habe, daß von ihr drei Abgrenzungskommissionener¬
nannt worden seien, die sich am 22 . d . M . in Demirhissar
versammeln. Die Städte Dedeagetsch , Xanthi und Gu-
muüschine werden am 21 . d . Ms . von den griechischen
Truppen geräumt werden.

Sofia (Agence Bulgare), 20. August. Die türkischen
Truppen haben gestern nach einem lebhaften Gefecht mit
der Leinen bulgarischen Garnison den Ort Kutschukevek
endgiltig besetzt. Die muselmanische Bevölkerung der Ge -

Donnerstag , den 21 '
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gend hat sich der türkischen Arnree angeschlossen und unter
den bulgarischen Soldaten und der bulgarischen Bevölke¬
rung ein Blutbad angerichtet. Die bulgarische Regierung
lenkt die Aufmerksamkeit der Vertreter der Mächte aus
diese Tatsache und wünscht , daß bei der Wiederbesetzung
der Gebiete durch die Bulgaren die ausländischen Militär -
attachees anwesend sein möchten .

Konstantinopel , 20. Aug . Die Pforte hat gestern abend
eine Zirkulardepesche an ihre Botschafter gerichtet , worin
diese beauftragt werden, den Mächten eine neue Liste von
bulgarischen Greueltaten in Thrazien , und zwar in den
von griechischen Truppen geräumten Gebieten, die völlig
verwüstet seien, zu unterbreiten . Die Mächte werden um
ernste Schritte zur Abstellung derartiger Zustände durch
die bulgarische Regierung in Sofia gebeten .

Paris , 20 . Aug . Auf Initiative der Carnegie - Friedens -
Stiftung hat sich eine internattonale Kommission gebildet,
um unparteiisch und unabhängig von jeder polittschen
Voreingenommenheit Untersuchungen anzustellen , über die
Massakres ans der Balkanhalbinsel und die wirtschaftlichen
Folgen des Krieges . Die Kommission wird heute nach
den Balkanländern abreisen.

Saloniki , 20. Aug . Das Kriegsgericht beendete einen
ProM gegen Türken, die bei dem Rückzug der türkischen
Truppen aus Serfidsche unter den Christen ein Blutbad an¬
gerichtet hatten. Von 19 Angeklagten wurden 18 zum Tode
verurteilt. Das Kriegsgericht verurteilte ferner 23 gefangen
genommene bulgarische Komitatschis zum Tode.

Sofia , 20. Aug. Die Demobilisierung kann als beendet
gelten . Die rumänischen Truppen werden am 28. ds . Mts .
definitiv den bulgarischen Boden verlassen . Rumänien hat
die Zahlung einer Entschädigungssumme für die durch seine
Armee verursachten Schäden zugebilligt . Die Verhandlungen
zwischen Serbien und Bulgarien betreffs Wiederaufnahme des
Telegraphendienstesund des Eisenbahnverkehrs sind in gutem
Gange.

Athen, 20 . Aug . Heute mittag fand ein Ministerrat
statt , in dem Ministerpräsident Venizelos Einzelheiten
über die Verhandlungen in Bukarest mitteilte und die
freundschaftliche Gesinnung Serbiens und Rumäniens her¬
vorhob . Der Ministerrat erörterte die Frage der Bestim¬
mung der Grenzen , sowie die Lage und die Unterbringung
der zahlreichen griechischen und muselmanischen Flücht¬
linge , die in Massen die Bulgarien abgetretenen Länder
verlassen . Es wurde ferner der Beschluß der Bevölkerung
von Gümüldschina mitgeteilt , der griechischen Armee auf
griechisches Gebiet zu folgen. Was die Bulgarien abge¬
tretenen Gebiete Thraziens betrifft , so würden die griechi¬
schen Truppen sie unverzüglich räumen , aber es sei gewiß,
daß Bulgarien nicht imstande sein würde, zur rechten Zeit
Truppen und Beamte dorthin zu schicken. Daher wurde
beschlossen , die Besetzung der südlichen Gebiete einige Tage
zu verlängern . Infolge eines Abkommens zwischen Grie¬
chenland und der Türkei werden die Meerengen von heute
ab für griechische Dampfer geöffnet sein . Die Türkei gibt
die griechischen Dampfer frei , die vor Beginn der Feind¬
seligkeiten im Bosporus zurückgehalten wurden . Die
türkische Flagge wird frei im Aegäischen Meer wehen.

Wer bekommt Adrianopel?
Paris , 20. Aug . Das „Echo de Paris " meldet aus Lon¬

don : In hiesigen politischen Kreisen betrachtet man die
Adrianopel-Frage so ziemlich als zugunsten der Türkei ge-
regelt . Rußland scheint nicht gewillt zu sein , sich, falls die
Türkei nicht weiter Vorgehen sollte, in einen neuerlichen
Krieg einzumischen und alle anderen diplomatischen Mittel
sind erschöpft . — Der Petersburger Korrespondent des „Ma¬
tin" berichtet seinem Blatte , daß Rußland sich anscheinend
darein schicken werde, daß der Türkei Adrianopel über¬
lassen wird.

Letzte Nachrichten.
Zum Gedächtnis Bebels .

Nürnberg , 20 . Aug . Heute abend fanden in Nürnberg
und Fürth überaus stark besuchte Bebel-Gedenkfeiern statt,
bei denen die Reichstagsabgeordneten Südekum und Segitz
sprachen .

Katholikentag .
Metz , 20 . Aug . In der dritten öffentlichen General¬

versammlung in der Festhalle hielt Graf Galen einen Vor¬
trag über die katholischen Orden in der heutigen Zeit und
erklärte, das ganze katholische Volk hänge an den Orden
mit dankbarer Liebe und fordere Licht und Luft für alle
Orden . Wenn trotz mehrfacher Reichstagsbeschlüsse das
Jesuitengesetz bestehen bleibe , so sei das eine Kränkung
des katholischen Volkes . In der Bekämpfung des inneren
Feindes ( ! ) seien die besten Truppen lahmgelegt. Die
Orden müßten zurückgerufen werden. — Die Ausführun¬
gen wurden mit brausendem Beifall ausgenommen.

(Was hat der Katholikentag mit der Bekämpfung des
„ inneren Feindes " zu tun ? Nach Versicherung der Zen¬
trumspresse soll nämlich der „Katholikentag" unpoli¬
tisch sein . D . Red .)

Metz, 20 . Aug . In der vierten geschlossenen Versamm¬
lung , die unter dem Vorsitz des Rechtsanwalts Trunk -
Karlsruhe stattfand , nahm Abg . Dr . Porsch auf eine Mel¬
dung des „ Abessin " Bezug, nach der ein katholischer Stu¬
dent in einer Ansprache bei der Kranzniederlegung am
Kaiser-Wilhelm -Denkmal über die Wiedergewinnung
Elsaß-Lothringens einen Satz gesprochen habe , der für die
französischen Teilnehmer sehr beleidigend gewesen sei.
Demgegenüber erklärte Dr . Porsch , daß dieser Satz über¬
haupt nicht gesprochen worden sei . Er fügte hinzu : Die
patriotischen Ansprachen der beiden Studenten waren , wie
es bei uns üblich ist , ohne jede Verletzung der Gefühle
irgend einer Nation . — Nunmehr trat man in die Be¬
ratung der Ausschußanträge betr . die innere Mission ein.
Zu dem Punkt „Fürsorge für die Zuziehenden und Chari¬
tas " sprachen Dr . Pieper , Giesberts -M . -Gladbach , Pfarrer
Marxen-Hannover , Pfarrer Mayer - München , Schweizer-
Köln und Dr . Fleischer - Berlin . Pfarrer Mayer bemerkte
u . a . für seine Person und als Seelsorger , daß bei der
Frage nach der Organisation selbstverständlich die Arbeiter
zunächst den katholischen Arbeitervereinen zugeführt wer-
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den müssen , aber ohne Sie gewerkschaftlichen Organisatio -
nen im Rücken könne inan den Mitgliedern keine Arbeit
verschaffen . Ter Vorsitzende betonte später ausdrücklich ,
daß der Redner dabei nur seine persönliche Auffassung vor-
getragen habe . Im übrigen bitte er die folgenden Red¬
ner entschieden , die Frage , wie man sich organisierren soll,
ganz auszuschalten . ( !) Hieran knüpfte Dr . Flei -
scher als Vertreter der katholischen Arbeitervereine an und
lehnte es gleichfalls ab , Stellung zu der Frage der Art der
Organisation zu nehmen, da dieser Punkt durch die päpst¬
liche Enzyklika erledigt sei , wie vorgestern nach der Prä¬
sident Fürst zu Löwenstein dargelegt habe . ( !) (Groß¬
artig ! D . Red .)

Zum Ulerftarbeiterftreih .
Stettin , 20 . Aug . Von der Vereinigung der Stettiner .

Eisenindustriellen ist heute mittag folgender Anschlag be¬
kanntgegeben worden : Da die Arbeiterschaft in Stettin
und andern Werftorten sich nicht den gestellten Anforde¬
rungen entsprechend zur Wiederaufnahme der Arbeit ge¬
meldet hat , sehen wir uns unter Bezugnahme auf die Be¬
kanntmachung vom 18. August veranlaßt , die Arbeiter¬
annahme für die drei Stettiner Werften bis auf weiteres
wieder einzustellen.

Bremen , 20 . Aug . Auf den Werften an der Weser
herrscht , nachdem die Arbeitsnachweise wieder geschlossen
worden sind , nur eine beschränkte Tätigkeit . Der Teil der
Arbeiterschaft, der bis gestern abend durch die Arbeitsnach¬
weise Wiederaufnahme gefunden hatte , bildet noch nicht
20 Prozent der vollen Besetzung .

Riga , 20. Aug . Infolge des fortdauernden Streiks
der Hafenarbeiter hat die Vereinigung der Reeder und'
Verlader beschlossen, Arbeiter aus dem Innern des Reichs
kommen zu lassen .

Friedenskongreß im ßaag .
Haag , 20. Aug . Der 20. Friedenskongreß wurde mit

950 Teilnehmern eröffnet. Der Präsident Prof . Delauter
sprach in der Eröffnungsrede gegen den Gedanken einer
supranationalen Organisation in Form der Vereinigten !
Staaten der Welt . Der Friede werde nur durch die Ent -,
Wicklung des internationalen Rechts mit völliger Unab- ,
hängigkeit der Staaten aufrecht erhalten . Internationa¬
lismus und Patriotismus seien keine unvereinbaren Be-
griffe. Minister Heemskerk hieß die Kongreßteilnehmer
willkommen. Goeman Bergesius und der belgische Sena¬
tor Lafontaine stellten fest, daß der Friedensgedanke Fort -
schritte gemacht habe, protestierten gegen die Balkanereig¬
nisse, brachten Carnegie eine Ehrung dar und huldigten
dem Andenken Äffers.

Haag , 20 . Aug . Der Friedenskongreß nahm heute drei,
Resolutionen über die Abrüstung an. Der Kongreß for¬
dert, daß die Frage der Rüstungsbeschränkung auf die
Tagesordnung der dritten Friedenskonferenz gesetzt und
zunächst durch nationale Kommissionen studiert werden soll.
Er protestiert gegen den unheilvollen Einfluß der an der
Waffenindustrie Interessierten und empfiehlt die Prüfung
des Planes eines allgemeinen Vertrags über die allmäh¬
liche Abrüstung durch die Friedensgesellschaften und das
internationale Bureau in Bern , damit sich der nächste
Kongreß in Kenntnis der Sachlage damit befassen könne.

Franzöfifche Rürtungen.
Paris , 20 . Aug . Der Minister des Innern hat die

Errichtung von sogenannten Kommunalgarden angeordnet,
die aus nicht dienstpflichtigen, körperlich rüstigen Leuten
bestehen soll . Dieser Garde , die keine Uniform trage , soll
im Kriegsfall die Ueberwachung der Eisenbahn und die
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung in den Ort -
schäften übertragen werden. Sie hat nicht die Eigenschaft
von Kriegführenden und ihre Funktionen erlöschen, sobald
der Feind die betreffende Ortschaft betritt .

In Sacken Fremdenlegion .
Paris , 20 . Aug . Der „Matin " veröffentlicht heute eine

Depesche aus Oran , in der ein von dem Blatte nicht ge¬
nannter Gewährsmann versichert , der Fremdenlegionär
Max Simon befindet sich in voller körperlicher und gei -.
stiger Gesundheit beim 1 . Regiment der Legion in Sidi
bei Abbes, wo er gegenwärtig der Ausbildungskompagnie
zugeteilt sei . Max Simon soll erklärt haben, er habe nie¬
mals an seine Eltern in Mengenberg in Westfalen geschrie¬
ben und er begreife nicht , wie das Gerücht von seiner
Desertion und seiner bevorstehenden Erschießung entstan¬
den sei.

Smile Olivier f .
Paris , 21 . Aug . Der französische Staatsmann Emile

OI l i v i e r , der 1870 Ministerpräsident war, ist in St . Ger¬
vais les Bains im Departement Haute Savoyen gestorben.

Briefkasten der Redaktion .
Nach Bulach. Ihre Zuschrift betreffend Lahr halben wir an

den Bauarbeiterverband zur Erledigung gegeben .
L . S . 25 . Gen . Kolb ist in Urlaub . Seine Adresse ist

Hirsau bei Calw, Gasth . z . „Hirsch " nnd „ Lamm" .
Nach Zürich. Besten Dank für Ihre freundliche Aufmerk¬

samkeit. Das Bild unseres verstorbenen Genossen Bebel hat
uns wegen seiner naturgetreuen Aufnahme besondere Freude
gemacht . Besten Gruß .

ölasserstand des Rheins .
21 . August.

Schusterinsel 2.45 m , ge st. 5 cm, Kehl 3 . 12 m , gest . 0cm
Maxau 4.76 m, gef. 4 cm , Mannhelm 4.02 m, gef. 5 cm.

Berantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kadel;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

"Vereinsanzeiger .
Karlsruhe. (Sängerbund „Vorwärts" .) Die auf Freitag obend

projektierte Ferienzusammcnknnft muß wegen der morgen
abend 546 Uhr im „Auerhahn " stattfindenden Gesamivrobe
zur Gedächtnisfeier Bebels verlegt werden . Das Erscheinen
aller Sänger ist Pflichtsache . 2853

Karlsruhe . Tie Mitglieder des Vereins Arbeiterpresse
werden aus Montag , 25 . August, abends X >9 Uhr , zu einer
Versammlung in das Nebenzimmer der Restauration
Schaufelberger hiermit höflichst einaeladen . 2845
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tt freie Tnruerschast
" Knlch.

Todes -Anzeige .
Unfern Mitgliedern sowie Freunden und Bekannten

die traurige Nachricht, daß unser liebes, treues Mit¬
glied und zweiter Turnwart

Min Zoller
im Alter von 26 Jahren sonst verschieden ist.

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am Freitag , den 22. August ,abends V«7 Uhr, vom Trauerhause «Gasthaus zum

Erbprinzen"
, aus statt. 2851

Um zahlreiche Beteiligung bittet

Der Vorstand.
Bulach , den 31. August 1913.

Donnerstag

Verband der Maler , Karlsruhe .
Todes -Anzeige .

Gestern abend verschied unerwartet unser lang¬
jähriges Mitglied

Albin Z- llev
in Bulach im Alter von 28 Jahren .

Die Beerdigung findet Freitag abend halb 7 Uhr
in Bulach statt und ersuchen wir unsere Mitglieder
um recht zahlreiche Beteiligung . 285t

Karlsruhe » den 21 . August 1918.
Die Ortsverwaltung .

Freitag Samstag

Rolleuumziige
werden unter Garantie äußerst billig ausgeführt .

Näheres Rheinstr . 123 , 3 . St . 2349
>000200000000000000000000000oocoooo(

Schuhwaren !
8norm billiges Angebot

Halbschühe mit Derby u. Lackk . Nr. 36-42 Mk. 4 .95
„ „ , „ Nr. 81-35 Mk . 4 .45
„ ,, , „ Nr . 27-80 Mk . 3 .90

Damenstiefel . Mk. 5 .50
Herrenstiefel mit Derby und Lackkappe . Mk . 6 .75
Kinderstiefel . Nr. 27-30 Mk. 3 .90

„ Nr. 31-85 Mk . 4 .45

| FttrSommerschuhffareDb£d
5b̂ /f : rmäIsS |

Sehuhhaus Xansi
Ecke Markgrafen - und KronenstraBe . 16s,0 OOOOGOOOOO ocooooooOOPooooooooooooc

Trauringe

Frisches

m
■V Fortwährend "WW

«intreffend:

3tnl. Aepscl
.. Me«
.. Tomaten
Westindische
Bananen

>Ireinll.Imperiak-

Srangen
Zitronen. Z

, Cr. n». b . H .
•WteSfiSBÄi

Gravieren gratis . öl

Frlfz Sfeldle, Rastatt
Kaiserstrasse 32 .

Cttnsfig .50Fta.-
Celd-Lotterie

Ziehung sicher 6. Sept
1617 Geldgewinne

10000 Wh.
Hauptgewinn 2736

4000 Wark
1616 Geldgewinne6000 Warst

11 Lose I Porto i Liste Kg
empfiehlt Lotterie -Untern .
J .Stttrmer .
Fil . Kehl a. Rh. Hauptst . 47,
b brlinln : Ctrl Bits , lobolstr.il/l5

J . Dahringer
und alleLosverkaufsstellen .

!! Lohnender Verdienst !!
durch Verkauf von
Bebelnadeln

Anhängern ufw.
Näheres bei 1314

Eugen Bolz , Stuttgart
Gymnafinmstratze 31a .
- Telephon 10943. —

Briefpapier ,
Cassetten

2843

Arbkitkr-Gtsinsttttin „Kenn-schast
"

- Rüppurr.
Am Sonntag , den 24 . August - S. IS .,

findet im „ Bahnhof -Hotel " (Festhalle) in Rüppurr
unser aufS beste vorbereitete 2825

Karteii -Left
verbunden mit PretSschteste «, PreiSkegeln usw.
statt , wozu Bruderveretne , sowie Freunde und Gönner
des Vereins freundlichst eingeladen sind.

INS. Da» Fest findet bei jeder Witterung statt .

Volksschauspiel Otigheim.
Wilhelm Teil

Spieltage : Mittwoch , 27 . August jund 3 . Septbr . , sowie alle Sonntage bis Oktober .
Anfang 2% Uhr . Ende 6 ' /, Uhr.

| Die Sonderzüge ab Freiburg
’und Heidelberg fallen an

| den Mittwoenspieltagen aus, sonst verkehren die
regelmässigen Spielzüge . 2844 |

Sommer - Theater.
Direktion Fr . Grunwald .

Donnerstag , d. 21 . August ,
abends 8 1/. Uhr : 2850

Zum 1. Mal Zum 1. Mal

Ser Graf
«nn Lnrembnrg .

Spanische Weinhandlung
von 271

Jaime Büro
empfiehlt ihre garantiert naturreinen

Rotwein ron 60 Pfg. per Liter an
Woisswein von 70 Pfg. per Liter an
ff . Süss - und Dessertweine
Cognacs und Liköre .

Verkaufsstellen : Rüppurrrrstrasse 14 , Durlacher - jStrasse 38 , Lesslngstrasse 29 ,Schillerstr . 23 , Rheinstr . 45 und |
Gerwigstraße 20 .

Schlaflos ! 3
Kopfschmerz!
Versuchen Sie Dr. Bergmann *
Baldrian -Nerventropfen ,Banal '

(Destillat ) & Mk. 1,00 .
Drog. 0 . Player, Wiihiimstr. 20.

Getragene
Herren - Anzüge
owie Schuhe , Stiefel » Weifi -

zeng kauft man am billigsten in
dem An - « . Berkaufögeschäft
von 1908
Arnold Schap , Zähringer ,

« raste Nr . 38 .

Kaiser -Allee 00 , 4. Stock, ist
« V ein möbl . Zimmer sofort
oder auf 1. September an einen
Arbeiter zu vermieten.

Ich kaufe und verkaufe fort¬
während getragene Herren « u.
Damenkleider » Schuhe und
Stiefel , aber nur gute Sachen,
zu billigen Preisen. 11

Wilhelm Schwab
Durlacherstraste 85 .

Wäsche
zum waschen und bügeln wird an¬
genommen und pünktlich besorgt.

Wasch - und Bügelgeschäft
Hedw . Brannath , Sinnerstr . 8.

3 - reihig lStahlstimmung ), gut
erhalten , ist wegen Abreise billig
zu verkaufen . Näh . Humbold -
straste 33 , v- »w . 6- 8 Ilbr nachm.

Arbeitsnergebung.
Im Auftrag des Stadtrates

der Haupt - und Residenzstadt
Karlsruhe habe ich die Bau¬
arbeiten für di« neu« Ein¬
friedigung des Stadtgarten zu
vergeben und zwar :

Erd-, Beton- und Kunst
deton -Metten.

Schlofferarbetten .
Zimmerarbeiten, 2846
Blechnerarbeiten,Malerarbeiten

im Gesamtbetrag « Von rund
Mk. 52 500. —

Zeichnungen und Angebots¬
formulare können bei Unterzeich¬
netem, Kaiserstraße 225,111 ein¬
gesehen bezw. abgeholt werden.

Daselbst find auch die Ange -
bote bis SS . Aug » « ds . Js . »
vormittags 10 Uhr mit ent¬
sprechender Auffchrist versehen,
einzureichen.

Karlsruhe , den 1V. Aug . 1918 .
W . Btttalt , Architekt B . D. « .
NpfblMlt » fortwährend gut
VriMIUsk erhalt . Herren -
und Franen -Kleider , gut ge¬
machte Schuhe , Sttefel in ei¬
gener SchuhmacherWerkstatt. 10

MUSttMWstraßeT
'

llauslrmck
allein eraetrt Obst¬
und Beerenwein .

pst«.tsE °st
Wer probt -

zisotiUtzts Marke. lobtl *

Frisch kingetroffeit : W
Neue

Snhprlirtt
Stück vf - . i

Neue

Wsgmke«
}kleine Frucht Q _
| 4 Liter-Dose Mk. O *

mitteigrohe Frucht• ““ISMO
Neues

SnnttlrrM
Pfund 10 M

5 Pfund 48 Pfg.

• 0? m. b. K.

Wohnnnseu ;u vermieten .
3 Zimmer .

Effenweinstrahe37, H . ll „ 1 . Okt.
Zu erfrag . Hinterhaus, 3. Stock.

Fafanenstratze7, neu hergerichtrt,
auf sofort . Näheres daselbst.

Hirschstraße 18, auf 1. Oktober .
Näheres 1. Stock.

Kaiser-Alle» 109 II . Anzusehen
von 8—2 Uhr .

Leopoldstratze 14, pari ., 1 . Oktbr ,
Anzus. v . lOUhrab . Näh . 2. Sh

MoltkestraHe 187 (450 .* jährl .),
1. Okt . Näh . Uorkstr. 23.

Rintheimerstrahe 9, per 1 . Oktbr .
Zu erfr. Wilhelmstrahe 57.

Rintheimerstr. 26, wegen Versetz.,
auf 1 . Oktbr. Näheres daselbst.

Sternbergstr . 5 , per sof . ob. später
Näh . im 3 . St . r . b. Bausback .

Sternbergstrahe 8, auf . 1 . Ok¬
tober . Näheres parterre.

Veilchenstraße , 2 . St ., auf 1 . Okt.
Näh. Tullaftr. 74. 6. St ., links .

Veilchenstraße 5 (Dachwohn .j^auf
1 . Okt. Näh. Veilchenstr. 7 , Hh .

Wohnungim Seitenb ., auf U Okt.
Näh. Akademiestraße 29, p.

L Zimmer .
Durlacherstratze 57, Mansarden¬

wohnung, auf 1 . September.
Ettlingerstraße 59 IV, auf 1 . Okt.

Zu erst. Ettlingerstr. 59, pari .
Humboldtstrabe251, l ., auf 1. Okt.

Näh . Steinstr . 27 im Baubüro.
Kaiserstratze 40, auf 1. Oktbr.

Zu erfragen daselbst im 3. St .
Rintheimerstr. 5, a. 1 . Okt. Näh .

2. St . od . Markgrafenstr. 4111 .
Schützenstrabe 56, sof. od. 1. Sep¬

tember. Näh . im 3. Stock.
Waldstrahe 28. Näheres im

Laden daselbst .
Waldstratze 85, Seitenb . II , aus

1. Okt . Näh . Vorderh., 2. Stock.
Zährtngerstratze 60 b, 4. Stock,

1. Okt . Näh. Karlstr. 65, Kont .
Zähringerstrabe 76, 4. Stock, aus

1 . OÜbr. Zu erfr. im Laden .
Wohnung, 4. St ., per sofort oder

1 . Okt. Näh . Bachstr . 36. pari .
Weststadt , 4. St ., prrsof. od . 1 . Okt.

Näh. Bachstraße 86, parterre.
1 Zimmer .

Erbprinzenstr. 36, Hth., 3. St ., an
einz . Pers., sof . od. spät . 14 aü

Jollhstr . 12, 6. St ., sof. od. später.
Näh . das. od. Rüppurrerstr.1411.

Markgrafenstr. 8 auf l . Oktober .
Zu erfr . Vorderh ., 2. Stock,

csof . od
Näh. Aorkstraße 23.

Moltkestr . 137, per sof . od. später.

Schützenstrab « 26, auf sofort oder
später. Zu erfr. im 3. Stock.

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe.
Eheschließungen vom 19 . Aug. : Oskar Schneider von

Seelbach, Handelslehrer in Mannheim , mit Charlotte Müller
von Neustadt a . H . Bruno Kahl von Grätz , Dipl.-Jngenieur in
Biskupitz , mit Elise Martin von hier. Friedrich Wolf von hier ,
Kaufmann hier , mit Mathilde Dreher von hier. Otto May von
Tarnowo , Kaufmann in Lörrach, mit Emma Trummel von hier.
Heinrich Laurans von Mende, Versicherungsbeamter hier, mit
Mathilde Rupp von Pleutersbach .

Geburten vom 12.—17. Aug . : Ilse Irmgard Waltraut,
V. Ludw. Gillardon , Forstassessor . Wilhelm Paul , Vater Peter
Fischer, Friseur . Arnulf Ludwig Werner, V. Louis Voit, Bank¬
beamter. Irmgard Luise . V . Franz Braun , Schneider . Hilde¬
gard, B . Alois Kraft, Bäcker. Friedrich, V. Karl Küpferle , Lahm
arbeiter .

Todesfälle vom 17.—19 . Aug . : Philippine Berg, Pro
votiere, ledig , alt 89 I . G. Seltmann , Glaser, ledig , alt 56 I .
Hubert, alt 2 M. 12 T ., Vat . Ludwig Silbernagel , Schlofier .
Margarete Seifried , alt 40 I . . Ehesrau des Maurers Aug. Sei-
fried. Karoline Jahr « »» ,
Friedrich Jahraus .
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Kluge Hausfrauen
verwenden statt Bohnenkaffee stillschweigend Quieta-
Kaffee -Ersatz . Sein Wohlgeschmack befriedigt auch den
Feinschmecker, er ist koffeinfrei , schadet weder dem Herz
noch den Nerven und raubt nicht den Schlaf. Er ist
billig, denn 20 Tassen kosten nur 10 Pfg. In Hotels und
Pensionen im täglichen Gebrauch. Pfund-Paket 70 Pfg.
in Kolonialwarenhandlungenund Drogerien.

Zurückgebliebene Kinder
gedeihen prächtig , der Appetit bessert sich sofort durch
einige Dosen Quietamalz. Es wird gern genommen und
gut vertragen. Neben der Kräftigung des Körpers wird
auch Anregung der geistigen Kräfte erzielt. Hebt bei
Erwachsenenkörperliche und geistige Leistungsfähigkeit.
Erfolg überraschend. Dosen zu Mk . 1 .— und 1 .80 in
Apotheken und Drogerien. •

Quieta-Präparate sind ih Karlsruhe erhältlich :
In den Apotheken : Hilda-Apotheke, Dr. Fritz Lindner Internationale Apotheke, J. Becker Berthold -

Apotheke , J . Kilian Friedrich -Apotheke .
In den Drogerien : Wilh. Baum, Ludwig Bflhler, Ernst Deuble , Engel -Drogerie (Apoth. BansBeichard),Otto Fischer (FldeUtas -Drogerie ), Gg. Jacob , Rudolf W. Lang , Karl Lösch, J . Lösch , Carl Roth

(Hofdrogerie ), J . Dehn Nachfolger , Th. Walz, Wilh. Tschernlng , Max Strauss (Mühlburg ), Otto
Mayer , Schützenstrasse , Fritz Reis , Gebr . Vetter .

In den Kolonialwarenhandlungen : Franz Fitterer, W. Harlflnger , M. Heusser, Gottfr. Hoferer, Rudolf
Langer , Frau M. Mayer , EmU Nagel, Eug. Neumann , A. van Venrooy , Heinr . Rothweiler , Ludw.Zimmer, Gabriel Stähle , Andreas Hoferer , Daniel Herzog , Göttlich Schöpf (Consumhaus ) ; in
Durlach : Frau Seeger .

Einladung zur Erneuerungswahl der Beisitzer des Gewerbegerichts.
- Nach Z 42 des Ortsstatuts über das Gewerbegericht in der

neuen Fassung des Bürgerausschußbeschlusses vom 29. April d . I .
ist die erste Erneuerungswahl nach Maßgabe des neuen Orts¬
statuts zu dem Zeitpunkt vorzunehmen» an dem nach dem bis¬
herigen Statut die nächste halbschichtige Erneuerungswahl fällig
geworden wäre . Da ein« halbschichtige Erneuerungswahl bereits
in der ersten Hälfte des laufenden Jahres fällig gewesen wäre,
ist die Erneuerungswahl nach dem neuen Statut alsbald vor¬
zunehmen. Sämtliche bisherigen Beisitzer scheiden aus und an
deren Stelle find auf die Dauer von drei Jahren * 4 Beisitzer
neu zu wählen und zwar 12 Beifitzer aus dem Stande der
Arbeitgeber durch die Arbeitgeber und 12 Beisitzer au- dem
Stande der Arbeitnehmer durch die Arbeitnehmer.

Die bisherigen noch im Amt befindlichen Beifitzer find :
a. Aus dem Stande der Arbeitgeber r

Anselment , Ludwig, Stadtverordneter »
Ebb ecke , Gustav, Schreinermeister,G l a ß n e r , Karl , Metzgermeister ,
Jäger , Benjamin , Bäckermeister ,
Lutz , Moritz , Stadtverordneter ,
Moser , Karl , Friseur,
Müller , Wilhelm, Schneidermeister,

. . N esselhauf , Johann , Buchbinder,
Oberle , Karl , Stadtverordneter ,
Rein , Heinrich Wirt,
Stöckle , August , Stadtverordneter ,
b. Aus dem Staube der Arbeitnehmer t
Arbeit , Arthur , Weißgerber,
Gratwohl , Heinrich , Gipser,
Horn , Edmund, Rangierleiter ,
Leist , Karl , Schneider,
Leonhardt , Johann Georg, Sattler ,
Lichtenwalter , Ludwig, Maurer ,
Rausch , Ferdinand , Blechner ,
Schorle , Gustav, Küfer,
Wind » Josef, Sattler ,
Wo Her , Otto , Lackier.

Die Erneuerungswahl findet statt am
Donnerstag den 18. September d . I .

Die Wahlzeit wird festgesetzt auf die Zeit von
vormittags 11 Ubr bis nachmittags 3 Uhr

für die Wahl der Arbeitnehmer-Beisitzer , außerdem auf die
Zeit von

abends 5 bis 8 Uhr .
Der Gesamtbezirk des Gewerbegerichts bildet einen Wahl¬

bezirk . Zur Ausübung des Wahlrechts werden örtliche Wahl¬
zellen eingerichtet und zwar zwei für die Wahl der Arbeitgeber
and 10 für die Wahl der Arbeitnehmer. Für jede Wahlstelle
besteht ein Wahlausschuß.

Die Wahllokale und die Vorsitzenden der Wahlausschüsse sind
für die einzelnen Wahlstellen wie folgt bestimmt:

Wahllokal Borsitzender
des Wahlausschusses

1.

2.

a) Arbeitgeber .
Turnhalle der Schiller- Schule,

Kapellen - Straße Nr . 1
Turnhalle der Leopold -Schule,

Leopold -Straße Nr. 9.

Herr Hofschlofiermeister und
Stadtverordn . Ernst Blum

Herr Malermeister u . Stadt¬
verordneter Karl Oberle.

1.

2.

8.

4.

b) Arbeitnehmer .
Turnhalle der Karl Mlhelm -

Schule , Karl Wilhelm-
Straße Nr. 1

Turnhalle der Lidell-Schule,
Markgrafen-Straße Nr. 28

Turnhalle d. Schützen-Straße -
Schule , Schützen -Straße
Nr. 38

Turnhalle d . Schützen-Straße -
Schule , Schützen -Straße
Nr. 35

Herr Hofblechnermeisterund
Stadtverordneter Ludwig
Anselment

Herr Blechnermeister Wilhelm
Weiß

Herr Stadtrat Eugen Geck

Herr Schreinermeister und
Stadtverordnet . Karl Rudi

6.

9.

Zimmer Nr. 21 zuebener Erde
der Nebenius-Schule, Ne-
beniuS -Straße Nr. 34

Zimmer Nr. 2 zu ebener Erde
der Pestalozzi-Schule, Erb-
prinzen- Straße Nr. 18

Turnhalle i er Garren-Straße -
Schule, Garten - Str . Nr. 22

Turnhalle irr Gutenberg-
Schule. A, i ier-Allee Nr. 56,
Einga .» -riken- Straße

Turnhalle der Mühlburger
Schule, Hardt -Straße Nr. 3

Geschäftszimmerd. Gemeinde¬
sekretariats Daxlaaden im
ehemalig. Rathause daselbst

Der Wähler wählt an der seinem Wohnorte oder seiner
etriebsstätte am nächsten gelegenen Wahlstelle . Er kann an

eder der für die betreffende Wählergruppe bestimmten Wahl¬tellen seine Stimme giltig abgeben.
Wahlberechtigt sind diejenigen dem deutschen Reiche an -

zehörigen gewerblichen Arbeitgeber und Arbeiter , welchedas 2b . Lebensjahr vollendet haben und in der Gemarkung Karls¬
ruhe Wohnung oder Beschäftigung haben.

Herr Wirt und Stadtverordn .
Friedrich Schaufelberger

Herr Blechnermeister u. Stadt¬
rat Wilhelm Schlebach

Herr Fabrikant u . Stadtver¬
ordneter Oskar Edelmann

Herr Malermstr. Julius Fritz

Herr Wirt und Stadtverord¬
neter Xaver Marzluff

Herr Maurermeister u . Stadt¬
verordn. AdolfHeinr. Weber

AIS Arbeitgeber gelten diejenigen selbständigen Gewerbe¬
treibenden, welche mindestens einen Arbeiter regelmäßig das
Jahr hindurch oder zu gewissen Zeiten des Jahres beschäftigen .
Den Arbeitgebern stehen die mit der Leitung eines Gewerbe¬
betriebs oder eines bestimmten Zweiges desselben betrauten
Stellvertreter der selbständigen Gewerbetreibende » gleich.Als Arbeiter gellen diejenigen Gesellen , Gehilfen. Fabrik¬
arbeiter und Lehrlinge , auf welche der siebente Titel der Ge¬
werbeordnung Anwendung findet. Im gleichen gelten als Ar¬
beiter auch Betriebsbeamte , Werkmeister und mit höheren tech¬
nischen Dienstleistungen betraute Angestellte , deren JahreSarbeits «
verdienst an Lohn oder Gehalt 2000 Mark nicht übersteigt.

Hausgewerbetreibende gelten hinsichtlich der Wahlberechti¬
gung und der Wählbarkeit für daS Beisitzeramt ohne Rücksicht
auf die Zahl der von ihnen beschäftigten Personen als Arbeiter,
wenn fi« nicht neben dem Hausgewerbe ein Gewerbe auf eigene
Rechnung betreiben.

Nicht wahlberechtigt find :
1 . Personen, welche die Befähigung zum Amt eines Schöffen

infolge strafgerichtlicher Verurteilung verloren haben
<88 81 . 33. 35 und 358 des St .G.B. ) ;

2. Personen, gegen welche das Hauptverfahren wegen eines
Verbrechens oder Vergehens eröffnet ist , das die Ab¬
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte oder der Fähigkeit
zur Bekleidung öffentlicher Aemter zur Folge haben kann;

3. Personen, welche infolge gerichtlicher Anordnung in der
Verfügung über ihr Vermögen beschränkt sind ;

4. Gehilfen oder Lehrlinge in Apotheken und Handels¬
geschäften (dagegen sind gewerbliche Arbeiter in solchen
Geschäften , z . B. Stößer in Apotheken , Packer , Fuhrleute
usw . wahlberechtigt) ;

5. Arbeiter, welche in den unter der Militärverwaltung
stehenden Betriebsanlagen beschäftigt sind ;

6. Personen weiblichen Geschlechts.
Wählbar sind die gewerblichen Arbeitgeber und Arbeiter,

welche das SO. Lebensjahr vollendet » im letzten, der Wahl
vorangegangenen Jahre für sich oder ihre Familie Armenunter¬
stützung auS öffentlichen Mitteln nicht empfangen haben und im
Bezirk der Stadt Karlsruhe seit mindestens zwei Jahre «
wohnen oder beschäftigt sind .

Als Armennnterstützung sind nicht anzusehen :
1 . Die Krankenunterstützung;
2. Die einem Angehörigen wegen körperlicher oder geistiger

Gebrechen gewährte Anstaltspflege:
3. Unterstützungen zum Zwecke der Jugendfürsorge , der Er¬

ziehung oder der Ausbildung für einen Beruf ;
4. Sonstige Unterstützungen , wenn sie nur in Form ver¬

einzelter Leistungen zur Hebung einer augenblicklichen
Notlage gewährt sind ;

6 . Unterstützungen , die erstattet sind.
Nicht wählbar sind Reichsausländer und die vorstehend

unter Ziffer 1 bis 6 aufgeführten nicht wahlberechtigten Personen.
Zur Beteiligung an der Wahl wird nur zngelassen ,

wer im Besitze einer vor der Wahl ausgestellten und mit
dem Stempel des Bürgermeisteramts versehenen Wähler¬
karte ist.

Für die Wählerkarte sind die in § 18 des Ortsstatuts vor¬
gesehenen Formulare vorgefchrieben . Die Formulare der '
Wählerkarte » werden im Rathaus , Zimmer Nr . 45 und
ans den Gemeindesekretariaten der Bororte an die Wahl¬
berechtigten unentgeltlich abgegeben .

Die Formulare sind von den Wahlberechtigten , die sich
an der Wahl beteiligen wollen, bezüglich der Fragen 1 bis 4 mit
deutlicher Schrift auszufüllen , mit Unterschrift zu versehen und
bis spätestens zum 13 . September dS. IS . bei der Wahlgeschästs -
stelle — Rathaus , Zimmer Nr. 45 — abzugeben oder an sie
portofrei (im Umschlag ) einzusenden .

Die Wahlgeschäftsstelle prüft die bei ihr eingereichten Karten
und versieht sie, soweit sich kein Beanstandungsgrund ergibt , mit
dem amtlichen Stemvel ; stellt sich aber ein Grund der Wahl¬
unfähigkeit heraus , so wird dieser in die Spalte 5 eingetragen
und die Wählerkarte mit dem Vermerk »Ungültig" versehen .

Die geprüfte und mit dem amtlichen Stempel ver¬
sehene Wählerkarte wird von der Wahlgeschäftsstelle dem
Wähler zugesandt .

Ueber Einsprachen gegen die Ungültigkeitserklärung einer
Wählerkarte entscheidet der Stadtrat .

Indem wir die wahlberechtigten Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer hiermit zur Teilnahme an der Wahl einladen, fordern
wir dieselben gleichzeitig gemäß 8 21 des Ortsstatuts zur Ein¬
reichung von Wahlvorschlagslisten ans mit dem Hinweis , daß
die Stimmzettel mit einer der eingereichten nnd vom Stadt¬
rat veröffentlichten Wahlvorschlagsliften genau überein -
stimmen müffen (gebundene Listen ) und daß nur solche Listen
berücksichtigt werden können , welche spätestens zwei Wochen vor
der Wahl, also spätestens bis zum 4. September ds. Js . ein¬
gereicht find .

Die Vorschlagslisten, welche für die Arbeitgeber und die
Arbeitnehmer gesondert aufzustellen sind, müssen in einer Ueber -
schrift diejenige Wählergruppe kenntlich machen, von welcher sie
vorgeschlagen werden und von mindestens 20 wahlberechtigten
Arbeitgebern bezw . -Nehmern unterzeichnet sein.

Die Borschlagslisten müffen gerade so viel Namen ent¬
halten, als für ihre Wählerklaffe Beisitzer zu wählen sind. Er
müssen also die Vorschlagslisten der Arbeitgeber sowohl wie die
der Arbeitnehmer je 12 Name « enthalten .

Die Wahlvorschlagslisten werden nach der Reihenfolge ihres
Eingangs mit Ordnungsnummern versehen und mll diesen und
der Bezeichnung der Wählergruppe vom Stadtrot spätestens
8 Tage vor der Wahl veröffentlicht .

Karlsruhe , den 16. August 1913.
' % Der Stab trat :

Dr . Hör st mann
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Raab .

Nur noch kurze Zeit
dauert mein Ausverkauf , daher
werden die Xlestbestände in

lim - und hMnigt
zu staunend billigen Preisen abgegeben.

SMM AdlersfraRe 18a.

-

iblUI
H opfen Repfel ßräu
Ein neues, fasf alkoholfreies ;
Erfrischungs gefränK . ,
Hergesfellf aus nur b es f e n

• * Aepfeln ^ Hopfen .
'

Brauerei t .frans
* Niederlage bei : *
% Möller,

* ** •
Karlsruhe

Rheinstratze 42 .
Naumann , I . , Lessingstr . 78
Meckert , Htto,W « e.,Wald -

straße 89
Mernhard , Wttet , Kolonial-

waren, Waldhornstr. 68
Nrau «, Ar .» Augartenstr. 83
Würger, Aler .» Grenzstr. 8
Dan », Ar ., Augartenstr. 37
Aolland,Josef,Schillerstr .48
Mrr , Ludw .,Morgenstr . 28
Hileke , Georg , Marien «

straffe 66
Hreiler , Mosa, Zirkel 25a
Hrööer.Ar . , Durlacherstr. 55
Kavermeier, Ar ., Schützen«

sttaße 89
Kaufmann , Morgenstr. 3
Kegele, Josef, Kriegstr. 162
Kritzmau», K», Ecke Semi¬

nar - und Bismarckstraße
Keß, Aranz , Amalienstr. 46
Korffker, Karl, Friedrichs¬

platz il
Koferer, $ ., Schillerst! . 33
Kopf, Ariedrich, Zähringer ,

straße 64
Knber» Arauz, Luisenstr. 16
Kaft, Aranz , Putlitzstr . 1
Kaufmann ,St ., Gottesauer -

straße 55
Kfenert , Marie Mm .,

Scheffelstraße 47
Kocher , Mikh., Roonstr. 32
Aolliug, Anna , Georg-

Friedrichstraße 32
Kuh» , Kfr ., Schützenstr . 40
Mahl , Karl, Goethestr. 50
Meper , Ao satte, Uhland-

straße 8
Merz , Htto, Durlacherstt . 6

Vertrieb für
u . Umgebung, -»- »« «zov — A,
— Telefon 1233 . 1105

Müßte , Jak .,DouglaSstr . 23
Menmeier, Aranz, Körner-

straße 40
Moe, Anlo« , Amalienstr. 13
Wnver. G-ttf . , Lenzstr . 13
ZlaiSke , Martin , Mlhelm -

straße 17
Wastätter, Werderstr. 81
Schanö, Marie , Witwe,

Mathhstr . 8
Schaar, Anton , Ecke Lessing«

und Sofienstraße
Scherer.K.Aachf., Göthestr.1
Schenk,Hlto,Augartenstr.56
Schmitt, I ., Kapellenstr. 32
Schimmel, Thekla, Nelken«

straße 19
Scharr, Adam, Roonstr. 17
Schnurr , tzmi^ Klauprecht -

straße 21
Seitter -M ». Waldstraß«

neben 40c
Segewitz , I . , Hirschstr . 38
Sickinger, H. <£., Marien«

straße 35
Stock, Lina , Luisenstr . 78a
Aenroy , van Sofienstr.-Ecke
Wetter, Hevrüder, Drogerie,

Ecke Ad lerstr. und Zirkel
Weiß (Filiale Sinn ), Göthe-

straße 8
Werner , Kndmkg , Brauer¬

straße 11
Wieland Markus , Hirsch-

straße 10
Willener, W., Rudolfstr. 28
Aimmerman» Weter, Lach-

nerstraße, 24
ISller , W., Mathhstr. 1«. I

Zn Sommerpreisen *
empfehle X

ia. Kohlen, Koks, Briketts , Brennholz $
gegründet ^ «>I » S .UU KoU > *
Durlacherstrasse 56 , bei der Kronenstrasse . X

Fernsprecher 1028 . WM
Rabattmarken . Preisliste zu Diensten . 2

Spezialität : Qualitäts -Anthracite . 2126 X
XXXXXXXXXXXXXXXXXXX

X
X
X
X
X
X
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